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Ruhe in der Wüſte. 





„Komm mit mir”, fo mahnt der 
Heiland, 

„gu der Wüſte Einjamfeit!“ 

Faß mic wirfen noch“, jo bat ich, 

„Denn es flieht jo jchnell die Zeit!“ 


Dod Er wußt' es bejjer. Leiſe 
Mir die Arbeit Er entwandt; 
Führt mich zu der Wüſte ferne, 
An das jtille, fremde Land. 


Sieh dort meinen Mund verjtum- 
men, 
Und zu lauſchen Seinem Wort; 
Sieh die Lieder alle ſchweigen — 
Sören lernen jollt’ ich dort. 


Stille wurde mein Gemüte, 
Stiller wurd’ ich Tag für Tag; 
Still des Geiites rajtlos Denken, 
Selbit des Herzens lauter Schlag. 


Da durdbebt der Wüſte Schmwei- 
gen 
Seine Stimme janft und mild, 
Gab von Seinem heil’gen Wandel 
Mir ein unvergehlih Bild. 


Sprach von der vollkomm'nen Lie- 
be, 
Die in Seiner Liebe brennt, 
Bon dem Willen, der zerbrochen, 
Nur des Vaters Willen fennt. 


AL mein Wirken, all mein Stre- 
ben, 
Das mit Freude mich erfüllt’, 
An dem itarfen Wüſtenſande 
Sah ich's als ein Truggebild. 


Ueber meinem Kämpfen, Beten, 
Weber meinem Lehren jtand, 
Bie ein „Mene Tekel“ drohend: 
Ich“ in Flammenſchrift gebrannt. 


Nicht für Seines Namens Ehre 
Wirkt' ich ala Sein Streiter fühn, 
Nein, das Meine oft ich fuchte, 
Ob's in Seinem Dienjt aud) jchien. 


Ad, für mich hab’ ich gerungen 
Und gewacht jo manche Nadıt, 
Blind im Wahn, bi8 Er mid) Hilflos, 
Ürbeitslos zu nichts gemadht. 


In der jtillen Wü,ce Schweigen, 
Leib und Seele todesmatt, 
Sah ich die vergang’nen Zeiten 
Als ein ſchwer ankflagend Blatt. 


Wie mir graute vor den Zeugen 
Meiner Torheit, meiner Schuld — 
„O vergib, mein Herr und Meiiter, 
Schone mich und hab’ Geduld!” 


Dod) mein Heiland, treu und lie- 
bend, 
Hieß no nicht das Schredbild geh'n, 
Schärft mir Augen und Gemijien, 
Was nicht lauter war, zu jeh'n; 


Bis anftatt des frühen Feuers 
Sch nur Sündenelend ſchaut', 
Und daß ich mit Heu und Stoppeln 
Und mit dürrem Holz gebaut. 


Dann gleich mildem Frühlingsre- 
gen 
In mein wundes Herz hinein 
Fiel Sein Wort: „Bon aller Sünde 
Wäſcht mein Blut did völlig rein.“ 


Aus der Wüſte fehrt ich wieder, 
Sein Arm nun mein einz’ger Halt, 
Sn bie Welt zurüd, ins Leben 
Trieb mid) Seiner Lieb’ Gewalt. 


Unter Zittern, unter Zagen 
Sammle id die Trümmer nun, 
Und die Fäden frühern Wirfens 
In der Sand auf's neu mir ruh'n. 

Still im Meere Deiner Tiebe, 

D mein Herr, all Angitf und Bein; 
Laß mein Glauben, K*ben, Hoffen, 
Nur auf Dich gerichtet fein! 

Laß mich nicht mehr auf der Höhe 
Eine Säule ragend jteh'n, 
Sondern jtill und arm und niedrig 
Nun im Hleinften treu beſteh'n! 

Lab das Alte mich vergeiien 
Und ein Neudß fangen an; 

Lab mid darterfüllt nur denken, 
Was Du, Her, für mid) getan! 

Nimm den Makel von der Arbeit, 
Salt’ in Dei er Lieb' mein Herz; 
Lab Dein Manna“ aus der Wüſte 
Stets mid weifen hHimmelwärts! 


(Eingefandt von $. Yanz) 
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Chriſtus das Haupt, und wir die Glieder. 





Chriſtus das Haupt des Leibes. 
Kol. 1, 18: Und Er iſt das Haupt 
des Leibes, nämlich der Gemeinde; 
€r, welcher ijt der Anfang und der 
Eritgeborne von den Toten, aud) dat 
Er in allen Dingen den Vorgang ha- 
be. Eph. 1, 22: Und hat alle Dinge 
unter jeine Füße getan, und hat ihn 
gejegt zum Haupt der Gemeinde über 
alles, (Denn der Mann ift des Wei- 


bes Haupt, gleichwie auch Chriftus 
das Haupt ift der Gemeinde, und Er 
it feines Leibes Heiland.) 

Die Gemeinde ſtellt die Glieder 
feines Leibes dar. So lejen wir Eph. 
5, 30: Denn wir find Glieder jeines 
Zeibes, von feinem Fleiſch und von 
feinem ®ebeine. Dann 1. Kor. 12, 
27: Ihr jeid aber der Leib Chriſti 
und Glieder, ein jeglicher nad) jei- 
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nem Teil. 

I. Ehrijtus das Haupt der, oder jei- 
ner, Gemeinde: 

1) Das ijt der, von dem Gott der 
Serr jelbjt zweimal bezeugte: Matth. 
3, 17: Und fiehe, eine Stimme vom 
Simmel herab jprady: Dies ijt mein 
lieber Sohn, an weldhem ich Wohlge- 
fallen habe. — Dann bei der Ber- 
Härung, Matth. 17, 5: Dies ift 
mein lieber Sohn, an weldem id 
Wohlgefallen habe, den jollt ihr hö— 
ren! 

2) Er ijt der, von dem wir lejen in 
Kol. 1, 15: Welcher iit das Ebenbild 
des unfichtbaren Gottes, der Eritge* 
borene vor allen Kreaturen. — Und 
Ebr. 1, 3: Welcher, jintemal er it 
der Glanz jeiner Herrlichkeit und das 
Ebenbild jeines Weſens, und trägt 
alle Dinge mit kräftigem Wort uſw. 

3) Er jagt von ſich jelbit, als Ant- 
wort auf die Frage des Hohenprie- 
ters Kaiphas, Matth. 26, 64, daß 
Er der Sohn Gottes jei. Dann in 
Joh. 10, 36, als die Juden ihn um- 
ringten: Sprecht ihr denn zu dem, 
den der Vater geheiligt und in die 
Welt gejandt hat: Du läſterſt Gott, 
darum, dab id) jage: Ic bin Gottes 
Sohn? 

4) Er, der alö der Sohn des Men- 
ſchen fich ſelbſt erniedrigte im Gehor- 
jam gegen den Vater bis zum Tode 
am Kreuz. 

5) Darum bat Gott ihn erhöhet 
(Phil, 2, 9) und hat ihm einen Na- 
men gegeben, der über alle Namen 
ist. Gott hat ihn, da er ihn von den 
Toten auferwedt hat, gejegt zu jeiner 
Rechten im Himmel, Eph. 1, 20, 
Vergleiche, was er im Sendichreiben 
der Gemeinde zu Laodicea jagen 
läßt, Offb. 3, 21: Wer überwindet, 
dem will ich geben mit mir auf mei- 
nem Stuhl zu figen, wie ich überwun- 
den babe und bin geſeſſen mit mei- 
nem Vater auf feinem Stuhl. 

6) Wir fönnen in diejer Zeit nicht 
ausreden, was alles Chriſtus, das 
Saupt der Gemeinde, in fi birgt, 
hoffen aber, in der Bollendnug, wenn 
unſere Erfenntnis nicht mehr Stüd- 
werk jein wird. 

U. Was wir an Chriftus Jeſus, dem 
ewigen Sohn, ald Glieder an jei- 
nem Xeibe haben, wollen wir an 
Sand einiger Schriftitellen hervor- 
heben: 

1) In Eph. 5, 23 lejen wir: Denn 
der Mann ilt des Weibes Haupt, 
gleihiwie auch Chrijtus das Haupt iſt 
der Gemeinde, und Er ijt jeines Lei— 
bes Heiland. 

a) Er ift im weitern Sinne das, 

was die Samariterin, Joh. 4, 42, 

bon Ihm jagte: Wir haben jelber ge- 

hört und erfannt, daß diejer ijt wahr- 

li Chriſtus, der Welt Heiland, — 
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Eine Mahnune. 


Einer und der andere hat jeine 
Zahlung eingeihict, die mit Dank 
quittiert wurde. Doch haben wir 
noch viele auf der Liſte, die ihre Zah. 
fung aud; machen müjjen, wenn fie 
die Zeitung lejen wollen. Kommen 
Bitten um Geduld, jo find diejelben 
ſtets erfüllt worden. -Wir warten. 


Editor. 
EEE TEE EEE 


Dieje Wahrheit wird beitätigt durch 
em Wort Pauli, 1. Tim. 4, 10, daß 
wir auf den lebendigen Gott gehofft 
haben, welcher ijt der Heiland aller 
Menſchen, ſonderlich der Gläubigen. 
Das iſt nichts weniger, als dab in 
Ihm für alle die Erlöfung vollbracht 
it. 1. Tim. 2, 6. 

b) In engerem Sinne iſt Er 
nad) Apg. 13, 33 dem Volke Iſrael 
zum Seiland gegeben, oder wie wir 
leſen in Apg. 5, 31: Den hat Gott 
durch jeine rechte Hand erhöhet zu 
einem Fürſten und Heiland, zu ge* 
ben Sirael Buße und Vergebung der 
Sünden. 

c) Im engiten Sinne iſt Er, wie 
Paulus, der Heiden Apoitel, an die 
Epheſer ichreibt: „Er ijt feines Lei— 
be Heiland“, was ſchon vor jeiner 
Menihwerdung durch die Engel, 
Matth. 1, 21, verfündigt wurde: Er 
wird fein Volk jelig machen von ihren 
Sünden. 

2) Bon Chriſtus, dem Haupt, 
fommt die Gemeinde, oder fein Leib, 
ber. So lautet die Schriftitelle, 1. 
Kor. 1, 30: Bon ihm kommt aud) ihr 
ber in Chriſto Jeſu, welcher uns ge- 
macht ift von Gott zur Weisheit und 
zur Gerechtigfeit, und zur Heiligung 
und zur Erlöfung. — Das meint, 
die Gemeinde hat aus Ihm oder von 
Ihm und in Ihm das neue Leben, 
oder das Leben aus Gott. — Die 
Stellung der Gemeinde ijt „in Ehri- 
to Jeſu“. Das fann natürlich nicht 
materiell oder räumlich gemeint fein. 
Das Wort fann nur verftanden wer. 
den aus der ganzen Seilsauffaffung 
des Paulus heraus, Der Gefreuzig- 
te bedeutete für ihn den Abſchluß ei- 
ner alten Schöpfung. In Ehrifto war 
die alte Welt abgetan und gerichtet. 
Aber damit war Gott nicht am En- 
de. Chriſtus war der Eritgeborene 
unter vielen Brüdern. Er war der 
Anfang einer neuen Schöpfung. — 
Die erjte Chriſtusherrlichkeit fiebt 
Paulus in dem Glauben der Ge. 
meinde in den Serrn Jeſus. Und 
die zweite in ihrer Liebe zu allen 
Heiligen. Sie iſt einzigartig, dieje 
Liebe. Es gibt wohl in der alten 
Belt einen Zufammenihlug für 
wohltätige Bmede, aber wo gibt ef 





auf dem Boden d. alten Schöpfung et- 
was, das verwandt wäre mit der Ge- 
meinjchaft der Heiligen? So wie 
Ehrijtus feine Glieder liebte bis zur 
Drangabe feines Lebens, jo wirkt ſich 
auch etwas von diejer feiner Liebe in 
feinen Gliedern aus. Dieje Liebe war 
eine himmliſche Gabe, fie ift nicht ei- 
ne Gelbitverjtändlichkeit. Auf dem 
Boden der alten Schöpfung verfteht 
man den Bruder nicht, aber auf dem 
neuen Boden iit es jelbitverjtändlich, 
den Bruder zu lieben. Sind wir 
wirklich ein Organismus, dann fann 
niemand eines Gliedes entbehren, 
und fein Glied wird vollendet ohne 
die Vollendung der anderen. 

In der Welt jchlieit ſich alles zu- 
fammen, womöglich zu internationa- 
len Verbänden. Wenn wir nidht er- 
liegen wollen, dann müflen mir uns 
als Glieder Christi zuſammenſchlie— 
ben. Sin zu Gott, wer Gottes iit! 
Ohne daß die örtliche Arbeit aufge- 
hoben wird, müſſen wir doch dieſe 
Liebe zu allen Heiligen verwirklichen 
und daritellen. 

Nach jeiner Auferjtehung bei fei- 
ner eriten Offenbarung, als aufer- 
ftandener Siegesfürjt, blies, oder 
hauchte, er jeine Nünger an mit den 
Worten (Nob. 20, 22): Nehmet hin 
den Heiligen eilt! — Daß fie das 
Leben aus dem Auferftandenen ha— 
ben, befennt der Apoſtel Petrus mit 
den Worten (1. Bet. 1, 3): Der uns 
nad jeiner großen Barmherzigkeit 
wiedergeboren hat zu einer lebendi- 
gen Hoffnung durch die Auferjtehung 
Sefu Chrijti von den Toten. 

Nach der ſchon angeführten Stelle, 
1. Kor. 1, 30, iit der Heiland, als 
Haupt feines Leibes, 


a) der Gemeinde Weißheit, d. i. 
es iſt ihr gegeben, in Ihm Gott und 
Ihn, jeinen Gejandten, zu erfennen. 
Joh. 17, 3. Und das iſt ewiges Le- 
ben. 

b) Er iſt ferner ihre Gerecdhtig- 
feit, die Gott dem Glaubenden zu- 
rechnet. Röm. 4, 5: dem wird jein 
Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit, 
auf dab wir würden in ihm die Ge— 
rechtigfeit, die vor Gott gilt. 2. Kor. 
5, 21. 

ec) Ehriftus iſt auch ihre SHeili- 
gung, indem er fich jelbit für fie hei- 
ligte, wodurd auch die Gemeinde ge- 
beiligt wurde in der Wahrheit, d. i. 
in feinem Wort. 

d) Das alles zufammengefaßt, 
madt ihre Erlöjung aus; einmal 
dem Geiſte nad), denn in Ihm haben 
alle Glieder dieſes Wunderleibes die 
Erlöfung in feinem Blute, die Ber- 
gebung aller Sünden (Eph. 1, 7) 
und endlih auch die Erlöjung des 
Leibes, auf die fie hoffend und glau- 
bend warten (Röm. 8, 23) und fi 
nad) derjelben al3 „ihre Behaufung, 
die vom Simmel ift, jehnen, mit dem 
Verlangen, damit überkleidet zu wer- 
den. 2. for. 5, 2. 


Schlußfolgerungen: 

Weil die Gemeinde jo unendlich 
und unausſprechlich viel an ihrem 
Saupte Chriftus Hat, darf fie nicht 
unterlafjen, die an fie gerichteten 
Worte Heiliger Schrift zu erforichen, 
ſeien es nun Ermahnungen ober 
Warnungen, Tröftungen oder In. 
terweifimgen, und anderes mehr. 


Mennenitifde Rundſchau 


Die Gemeinde hat nicht zu vergeffen, 
mas Sebr. 8, 1 jagt: Derhalben, ihr 
heiligen Brüder, die ihr mit beru* 
fen jeid durch den himmliſchen Beruf, 
nehmet wahr des Apoitel und $o- 
henprieſters, den wir befennen, Chri- 
ſto Sefu, und daß diejer, ihr Hoher- 
priejter, nit einer iſt, der nicht 
(Sebr. 4, 15) könnte Mitleiden ha— 
ben mit unferen Schwachheiten, fon- 
dern ber verſucht iſt allenthalben, 
gleihmwie wir, doch ohne Sünden. 
Darum fie mit Freudigfeit allezeit in 
Freuden und Leiden fi dein Gna— 
dentbhron nahen darf, um zu nehmen, 
was fie für diefe Zeit ihrer Glied— 
ſchaft im Kampf wider die fich gegen 
fie auflehnenden Mächte der Sünde, 
der Welt und der Finiternis nötig 
bat, wobei fie ſich bewußt ift, daß ihr 
in Chriftus, - ihrem Haupte, alles 
dargereiht oder geſchenkt ift. 2. 
Pet. 1, 2—3. Gott gebe euch viel 
Gnade und Frieden durd die Er- 
fenntnis Gottes ımd Jeſu Chrifti, 
unſers Serrn! Nachdem allerlei fei- 
ner göttlichen Kraft, mas zum Leben 
und göttlihen Wandel dienet, uns 
geſchenkt iſt, durch die Erfenntmis 
des, der uns berufen hat durch ſeine 
Herrlichkeit und Tugend. 

Möchten wir alle eingegliedert ſein 
in dieſen wunderbaren Organismus 
der Gemeinde, der einmal voll ſein 
wird der Herrlichkeit Gottes und des 
Lammes. 


Ich ſchließe mit einem Liede Ernſt 
Gebhards: 


Wer ſind meine Brüder, 
Wer die Schweſtern mein? 
Das ſind Chriſti Glieder; 
Die nur ſollen's ſein! 

Jene Gotteskinder, 

Die die Welt verhöhnt, 
Die der Ueberwinder 
Einſt der Höchſte krönt. 

Jene kleine Herde, 
Die den Hirten kennt, 
Und Ihn auf der Erde 
Ihren Heiland nennt. 

Das ſind meine Brüder, 
Das die Schweſtern mein; 
Immer ſag' ich's wieder: 
Die nur ſollen's jein! 

D. Peters. 


Konferenzeinladune. 


An die Menn. Br. Gemeinden ber 
nördlichen DiftriftNonferenz. 





Die M. 9. Gemeinden zu Winni- 
peg, Man., Iaden hiermit herzlich al- 
le M. B. Gemeinden Canadas zur 
jäbrlihen Konferenz, welche, jo der 
Serr will, vom 4. — 6. Juli ftattfin- 
den foll, nad Winnipeg ein. Für den 
Konferenzionntag, am 3. Juli, it 
ein reihes Programm an Anſprachen 
und Liedern, bejonders Aeußere und 
Innere Miffion betreffend, vorgeie- 
ben, und jedermann ijt herzlich ein- 
geladen, an den Segnungen diejes 
Tages teilzunehmen, die wir bom 
Serrn erwarten. ®ir beten und fle- 
ben, daß der Serr uns in diefen Kon— 
ferenztagen bejonder8 nahe jein 
möchte, jo dab wir Seine Gegenwart 
in jeder Beziehung wahrnehmen 
möchten. 

Während der Konferenztage fol- 


Ien an den Abenden folgende Thema- 
ta verhandelt werden: 

1. Aufllärumg über die Entjtehung 
und Gründung der M. 3. Gem. 
2. Aufflärung über unjere Stellung 

zur Aeußeren Miffion. 

3. Der Abfall in der Gemeinde. 
4. Gemeindezudht. 

Zur Information möchten wir auf 
einiges hinweiſen: 

Die Vorberatung findet Sonn- 
abend Nadjmittag, den 2. Juli, in 
der M. B. Kapelle auf dem Nord- 
Ende, 621 College Ave., jtatt, wohin 
die Delegaten alle rechtzeitig erichei- 
nen möchten. 

Die Gottesdienfte am Konferenz- 
fonntage follen im River Park, Os— 
borne St., im Süden der Stadt ge” 
legen, in einem ſchönen Eisring jtatt- 
finden. Hier auf diefem Plate iit 
auch genügend Raum für die Autos. 
Ueber den ®Wea dorthin werden bie 
Polizeibeamten gerne Auskunft er- 
teilen, 

Die Sigungen der Konferenz fin- 
den in der St. Giles Church, Ede 
Burrows Ave. und Charles Street, 
ein Block meitlih von Main Street 
gelegen, am 4. — 6. Juli ftatt. Die 
Autofahrer werden freundlichit mebe- 
ten, fich die Pläte für ihre Autos an 
den Komferenztagen von den Pazu 
angeftellten Brüdern anweiſen zu 
Iaffen, damit man nicht unmifjentlich 
mit den Stabtverordnungen in Kon— 
flift geraten möchte. 

Allen Delegaten der Konferenz, 
auch deren Frauen, melde mitfom- 
men, wird freies Quartier und Früh— 
ftir zur Verfügung geitellt. Täglich 
werden beim Konferenzlofal zwei 
Mahlzeiten für den Selbitfoftenpreis 
verabreicht werden. Die Delegaten 
von Sasfathewan, Alberta und Br. 
Columbia erhalten volle freie Ber- 
pflegung. 

Auswärtige Gäſte, melde zur 
Konferenz ericheinen, finden freund- 
lihe Aufnahme bei den Geſchwiſtern, 
fomweit die &, tartiere reichen, darüber 
hinaus müffes fie in Roominghäu- 
fern Quartier nehmen, mo fie für 
Unterfunft und Frübftüd etwa 40 
Gents pro Nacht und Perſon zu zah- 
len haben. Wir bitten, fih vertrau- 
ensboll an uns zu menden, damit die 
entiprehenden Quartiere feitgelegt 
werden fünnen. Auch Tann man, wer 
ed vorzieht, Quartier in den Hotels 
der Stadt finden. Wir find gern 
bereit, auch hier behili ich zu fein. 

Am Freitag und S ınnabend, den 
Tagen vor der onfrrenz, mo bie 
KRonferenzaäfte anfomtiıen, werden 
auf allen Bahnhöfen und Busitatio- 
nen zu allen Sügen unfere Brüder 
mit einem grünen Abzeihen „Auf- 
nabmefomitee“ zugegen fein, um die 
Delegaten und Gäfte zu empfangen 
und in ihre Quartiere zu befördern. 
Auch werden alle Polizeibeamten in 
den Tagen informiert fein, jo dak 
Gäſte, weldhe auf eigenem Auto kom— 
men, bon irgend einem dieſer Beam- 
ten zurechtagewiefen werden fönnen. 

Alle Anfragen bezüglich Aufnab- 
me, Unterkunft, PBerpflegung etc. 
wolle man an %. E. Thieken, 409 
Cathedral Ave, Winnipeg, Man., 
richten. 

Am Namen der Gemeinden, 

das Komitee. 





1. Iuni, 


Programm 
für die Konferenz der M.B.-Gemein- 
ben des Nörblichen Diſtrikts für 
das Jahr 1938, 


A. Vorberatung: 


1. Einleitung von Br. B. B. Yang, 
Coaldale. 

2. Ordnung für den Feſtſonntag 
und Zeitbeſtimmung für die Konfe. 
renztage. 

3. Aufſtellen der Delegatenliſte 
und Ordnung der Delegaten, wenn 
möglich. 

4. Ernennung der Komitees. 

a. Zählkomitee. 

b. Reviſionskomitee. 

c. Beſchlußkomitee. 

d. Reſolutionskomitee. 

5. Vorſtellen des Konferenzpro—⸗ 
gramms. 

6. Bekanntmachungen. 

a. Von den Komitees. 

b. Für die erbaulichen Verſamm— 
lungen. 

7. Wahl der Beamten. 

a. Des Vorſitzenden und des Ge— 
hilfen. 

b. Des Schreibers u. des Gehilfen. 

8. Schluß. 


B. Konferenzverhandlungen: 


1. Eröffnung der Konferenz. 
2. Ordnung der Delegaten. 
3. Begrüßung der Beſucher. 
4. Vorſtellen der Ordnungsregeln. 
5. Vorleſen des Protokolls von der 
Vorberatung. 
6. Aeußere Miſſion. 
a. Berichte von den anweſenden 
Miſſionsarbeitern. 
b. Bericht vom Komitee. 
c. Kaſſenbericht der Aeußeren Miſ⸗ 
ſion. 
7. Minneapolis Stadtmiſſion. 
. Bericht von den Arbeitern. 
. Bericht vom Komitee, 
. Bublifationsjade. 
‚ Bericht vom Editor. 
. Bericht vom Komitee. 
Schulſache. 
Tabor College. 
b. Schulbeſtrebungen in unſern 
Kreiſen. 
10. Innere Miſſion. 
a. Schriftliche Berichte von allen 
Diſtrikten. 
1. Manitoba Diſtrikt. 
2. Roſthern Diſtrikt. 
3. Herbert Diſtrikt. 
4. Alberta Diſtrikt. 
5. Britiſch Columbia Diſtrikt. 
b. Aufnahme neuer Stationen. 
c. Jahresbericht vom Schreiber 
des Inneren Miffionstomitees. 
d. Bericht vom Kaſſenführer. 
e. Boritellen der Kaffe für das 
nächſte Jahr. 
f. Pläne für das nächſte Jahr. 
a. Wahl eines Komiteemitgliedes. 
11. Stadtmiffion in Winnipeg. 


Berichte. 


a. Bon den Arbeitern. 

b. Bericht vom Mädchenheim. 

c. Bericht vom Komitee. 

d. Kaffenbericht der verichiedenen 
Kaſſen. 

e. Empfehlungen vom Komitee. 

f. Wahl eines Komiteegliedes. 

12. Das Miffionswerf in Sastla- 
toon. 

a. Bericht von den Arbeitern. 

b. Kaſſenbericht. 
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13. Vancouver Stadtmiffion. 

a. Bericht vom Komitee. 

b. Beiprecdhung. 

14. Silfeleiitung. 

a. Bericht von der Board, 

b. Beſprechung. 

15. Bericht des Komitees in Be- 
zug der Wehrfrage. 

16. Unterjtügung der Geijtesfran- 
fen. 

17. Eingereihte Fragen. 

18. Ortsbejtimmung für die näd)- 
fte Konferenz. 

19. Wahl des Brogrammfomitees. 

20. Bericht des Beſchlußkomitees. 

2. Schluß. 

Das Programmfomitee. 





Programm der Manitoba-Mennoni- 
tenfonferenz, abzuhalten in Lowe 
Farm den 10., 11. und 12. Juli. 
Sonntag, den 10. Juli foll ein 

Miſſionsfeſt am genannten Drte 

itattfinden, beginnend um 10 Uhr. 

Bir hoffen auf diefem Feite Miſſio— 

nar P. J. Wiens als Gajt zu haben. 
Am Abend diejes Tages iit ein 

Sugendvereinsprogramm vorgeſehen. 


Montag, den 11. Juli. 


Vormittags: 

1. Eröffnung der Konferenz von 
Yelt. D. Schulz. 

2. Konferenzpredigt von Melt. 9. 
Ewert. 

3. Anmeldung der jtimmberedtig- 
ten Delegaten. 

4. Wahl der Leitung der Konfe— 
renz. 

5. Verleſen des Auszuges des 
Protokolles der vorjährigen Konfe— 
renz. 

6. Zeitbeſtimmung und ſonſtige 
Regelung der Arbeit der Konferenz. 

7. Bericht von Melt. B. Ewert: Die 
Regelung unſerer Reilepredigtarbeit 
in Manitoba und Vorſchläge für die 
weitere praftiiche Ausführung diejer 
Arbeit. 

8 Schluß. 


Nachmittags: 

1. Einleitung. 

2. Kurze Berichte von Brüdern, die 
in Reifepredigtarbeit jtanden. 

3. Beſprechung und weitere Rege- 
lung diejer Arbeit. 

4. Vortrag von Br. H. A. Fait, 


Newton, Kanſas: Konferenzbeitre- 
bungen. 

5. Beiprehung darüber. 

. Schluß. 
Abends: 


1. Aniprade von Aelt. P. Enns. 
2. Anſprache von einem Prediger 
der Blumenörter Gemeinde, 


Dieenstag, den 12, Juli. 


Bormittans: 

1. Einleitung. 

2. Sugendpfleae: a) Ueber Sonn- 
tagsichulunterriht von Br. J. Wbd- 
tian; 5b) über Nugendvereinsarbeit 
bon Br. PB. Schäfer; c) über Bibel- 
ihulen von Aelt. D. Schulz; d) über 
Das Eeben-Ezer Mädchenheim von 
Br. J. H. Enns. 

3, Wahl in den Vorſtand der Kon— 
ferenz an Stelle der ausicheidenden 
Brüder D. D. Maffen und J. 9. 
Enns. 


4. Schluß, 


Aennonitifhe Rundicem 


Nachmittags: 

1. Einleitung. 

2. Angelegenheit der Lebranitalt 
in Gretna: a) Bericht des Vorfigen- 
den des Direftoriums; b)Bericht des 
Prinzipals der Schule; c) Bericht 
des Kaſſierers der Schule; d) Bericht 
der Revifionsfommiifion. 

3. Beipredhung der Berichte. 

4. Wahl der Direftoren an Stelle 
der ausjcheidenden Brüder: 3. P. 
Büdert, 3. J. Schulz, 3. H. Enns. 

5. Schluß. 

Der Voritand der 
M.M.-Ronferenz. 





Einladung. 

Mein Haus foll ein Gotteshaus 
fein. Nach dieſem Gebot Gottes, jo e2 
fein Wille iit, gedenft die M. Br. 
Semeinde zu Niverpille ihr neues 
Verfammlunashbaus im Städtchen 
Niverville am Sonntag, den 5. Ju— 
ni, dem Serrn zu mweiben. 

Wir freuen uns zu diefem Tag 
und wer fich mit uns freuen will, iſt 
herzlich eingeladen, an dem bevorite- 
benden Feſte teilzunehmen. 

Beginn am Vormittag genau 10 
Uhr, nachmittags um 2 Uhr. Für ein 
beicheidenes Mahl wird die Gemein- 
de am Ort Sorge tragen. 

Am Auftrage der Gemeinde, 

W. W. Dod. 


Refanntmachnng. 





Die Verwaltung der Starbuder 
Peerdiaurasfaffe macht hiermit be- 
fannt, daß Mittwoch, den 8. Nuni, 
um 152 Uhr nachmittags, in der 
Kirche von Rigeon Lake die Nahres- 
verfammlung der Mitglieder itattfin- 
den wird. 

Um zablreihen Beſuch wird gebe— 
ten. 

D. Dick, Schriftführer. 


Bekanntmachung. 





Es wird hiermit befannt gegeben, 
dab die Nahresfitung des Aranfen 
bausvereins „Bethel” zu Winkler 
am 11. Xuni, 1 Uhr nachm. in der 
Bergthaler Kirche in Winfler abae- 
halten werden joll. Alle Mitglieder 
werden gebeten, zu diefer Sikung zu 
ericheinen. Das Programm für diefe 
Sitzung iſt wie folgt: 

. Einleitung von Pred. $. Gooßen. 
. Beriht vom Direktorium, von 8. 
D. Adrian. 

. Kafjenberiht von C. $. Grunau. 
. Bericht des mebdiziniichen Perſo— 
nal8: a) der Krankenſchweſtern, 
bon Schw. Wiens; b) des Arztes 
Dr. C. W. Wiebe. 

5. Beriht des Wirtichaftsfomitees, 
von J. 3. Enns. 

Wahlen von drei Direftoriummit- 
aliedern. 

. Raufende Fragen. 

Schluß. 
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Das Direktorium. 


Mache bekannt, 
daß, ſo Gott will, unſer Tauffeſt am 
1. Pfingſttage, beginnend um %4 
Uhr nadhm., in der engliihen Kirche, 
Ede Ellen und Elgin, ftattfinden fol. 
Abends ſoll dann in unferer Fir 


che da8 Mahl des Herrn unterhalten 


werden. 
J. Klaſſen, 
Aelt. der Schönw. Gemeinde. 


An alle Schönfelder! 


Im Auftrage der Schönfelder 
Gruppe zu Glenlea made ich nod.- 
mals befannt, daß unfere Zuſam— 
menfunft den 3. und 4. Suli d. X. 
bei Geſchw. Franz Wiens im Buſch 
ftattfinden foll, und fomit laden mir 
alle Schönfelder, auch all diejenigen, 
die jemal3 zur Schönfelder Wolloit 
aehört haben, und auch die durd E— 
beichliegimgen mit Schönfeldern ver- 
bunden find, zu diefen Tagen ein. 
Auch Taden mir diejenigen ein, die 
ihon nicht Schönfelder find, aber ih— 
re Eltern e8 geweſen find. Bitte, 
fommt alle, wir wollen uns in bie 
Augen fchauen: wir mwollen uns au— 
rüderinnern an die fchöne Zeit, die 
hinter uns Tieat, aber wir wollen 
auch derer aedenfen, die dort in der 
alten Seimat verichmactet find und 
auch derer, die auch jetzt noch ſchmach— 
ten. 





Dann möchten wir noch aerne eine 
KRolleftion von Photographien für 
diefen Taa aufammenitellen, fo dab 
ein jeder die Gelegenheit haben wird, 
unsere Lieben, die uns in die Ewig— 
feit voranaeganaen find, zu fehen, 
unfere Mütter, Väter, Rioniere, Ael— 
tefte, Prediaer, wir wollen fie alle 
noch einmal fehen, und darıım bitten 
wir einen jeden Schönfelder, mer 
ſolche Photogravhien hat. verfeht fie 
mit Eurer Anſchrift und ſchickt fie 
mir, oder brinat fie mit und nad 
dem Feſte follen fie einem jeden wie— 
der zurückgeſchickt werden, es fei 
denn, dak das ine oder amdere Bild 
einitweilen zurückgehalten wird wer— 
den, um ins Puch der Schönfelder 
Seichichte au nehmen. 

Sollte irgend jemand aber nicht 
perfönlih fommen können, fo bitten 
wir diejenigen, uns mit einem Prie- 
fe zu befuchen, und in dieiem Briefe 
bitten mir anzugehen: Mohnort, Fa— 
milienbeitand, Beſchäftigung und 
mie es ihm jetzt aeht. 

Dann fünnen wir noch berichten, 
dak unſer lieber Mifftionar Nikolai 
Thieken, der 32 Nahre auf Java ge— 
meien ift, ſchon in Ontario ift und 
fo Gott will, auch ımter uns auf die- 
fer Zuinmmenfunft fein wird, wo er 
uns mit dem Worte dienen mirb. 

Den Lund möchte ein jeder für 
ſich mithrinaen für beide Tage, für 
heikes Waſſer mird aeinrat werden. 
Kür diejeniaen aber, die bon meit 
fommen, übernehmen mir die volle 


Pflege. 


Um Glenleo zu erreichen, benutze 
man Nr. 14 (Emerſon) Sorhmea, e8 
iſt auf der 16. Meile von Minnipea, 
und e8 werben da amei Schilder fte- 
hen, eins für dieieniaen, die aus 
dem Norden umd fir die. die aus dem 
Süden fommen. Wer aber mit dem 
Zuge fommen mill, der foll zur Sta- 
tion Glenlea (C.N.R.) fommen, und 
v8 werden da Eonnabend und Sonn⸗ 
tag des Moraens zu jedem Zuge 
Yuhrmerfe auf der Station fein. 

Im Auftrage der Schönfelder 


Gruppe zu Glenlea grüße ih noch 

alle Schönfelder und verbleibe Euer 
Korn. Faſt. 

BP. O. Howden, Man. 


Hepburn, East. 





Sonntag, den 1. Mai, feierten wir 
im Saufe der lieben Eltern des Ba- 
ter8 84. Geburtstag. Der Herr hat 
an ihm feine Verheißung erfüllt, wie 
in Ref. 46, A geichrieben ſteht: „Sa, 
ich will euch tragen bis ins Alter und 
bis ihr arau werdet. Ich will e8 tum, 
ich will heben und tragen und erret- 
ten.” Das Programm war etwa fol- 
aend: Eröffnung vom Vorfiter 3. P. 
Nickel, er las Eph. 3, 16: daß er euch 
Kraft gebe nad dem Reichtum fei- 
ner Serrlichfeit, itarf zu werden 
durch feinen Geiſt an dem inwendi— 
gen Menichen. ferner las er 2. or. 
4, 16: Darum werden wir nicht mü— 
de, Sondern ob unſer äußerlicher 
Menſch verdirbt, jo wird doch der in- 
nerlihe von Tag zu QTag erneuert. 
Er machte pafiende PBemerfungen 
und betete. Sejang von Peter Falten 
Kindern; Solo von Either Quiring; 
Glückwünſche von den Kindern; all- 
gemeiner Geſang, und darnad wur—⸗ 
de aufgefordert zum Gebet. Mehrere 
dankten dem Herrn, daß er den Va— 
ter fo wunderbar bisher erhalten. 
Möchte der Serr auch ferner fegnend 
unfern Eltern nabe jein! Anſprache 
von Br. Kohann Töws nad Nlagelie. 
der 3, 22: Die Güte des Herrn iſt's, 
daß mir nicht aar aus find; feine 
PBarmberzigfeit hat noch fein Ende, 
fondern fie iſt alle Moraen neu, und 
deine Treue ift aroß. Der Herr ift 
mein Teil, fpricht meine Seele, da- 
rum will ich auf ihn hoffen. Ferner 
las er aus Ebr. 13, 8: Jeſus Chri- 
ftus, geftern und heute und derielbe 
auch in Emiafeit. Br. Töws bielt 
iiber diefe zwei Mbichnitte eine aefeq- 
nete Ansprache. Dann folaten: Duett 
von Geſchw. X. A. Kröfer, Mitteilun- 
aen vom Pater, Solo von A. $. 
Thießen und Schluß von franz Pen> 
ner; er lieh ein Lied fingen und be. 
tete. Geſtärkt und geſegnet am in- 
mendigen Menſchen fetten wir uns 
an den reichlih gedeckten Tiich, mo 
der Leib das Seiniae befam. Gefeg- 
net an Seele und Leib ſchieden wir 
froh voneinander. 

Zehn Rinder hatte der Herr un- 
fern Eltern geſchenkt. Eine Tochter ift 
aeftorben, die andern waren alle zur 
aegen, außer Geſchw. A. A. Kröfer. 
Dies diene allen freunden und Be- 
fannten zur Nachricht. 

J. B. Enns. 


— Bei St. Laurent, Man. ertranfen 
zwei Nüngalinge, Lambert und Buors. 
Lebterer hätte fich nach dem Umſchlagen 
des Bootes retter können, mollte aber 
feinen Freund retten, das aber ber- 
geblich. 

—Nachts wurden bei Gonor, Man, 
zwei Mädchen, die vom Tanz kamen, von 
einem großen Truck überfahren, der 
weiterfuhr. Die eine iſt tot, die andere 
ſchwer verwundet. Der Fahrer iſt ar- 
retiert. 


— Mitteljapan wurde durch einen 
nicht ſtarlen Erdſtoß heimgeſucht. 








Mutter 


Kann aud ein Weib ihres Kindleins ver- 
geſſen, dab fie fi nicht erbarme über 
den Sohn ihres Leibes? Und ob fie 
desjelben vergäße, jo will ich doch dein 
nicht vergeſſen. 

Sejaja 49, 15. 


Am Muttertag denken wir in bejonderer 
Weife an das Wirken der Mutter. So joll der 
Muttertag ein ſtilles Danfen jein für die Treue 
der Mutter, ein Danken, das viele im Geijt auf 
den Friedhof führt, an das Grab der Mutter, 
die uns das Leben und ihre Liebe gab, Wohl 
einem Bolf, in dem der Preis der Mutterichait 
und das Lob der Muttertreue hell erklingt. Ein 
ſolches Lob ſoll auch in den Kirchen mwiderflin- 
gen. Denn Mutterfjhaft und Mütterlichkeit 
find uns heilig als eins der fojtbarjten Güter 
in Gottes Schöpfung. Und das Größte, das 
bon der Mütterlichfeit zu jagen iſt, jagt uns doch 
Gottes heiliges Wort. Aus Gottes Wort joll 
der Muttertag jein jchönjtes Licht empfangen. 


Mutterſchaft ift Gottes köſtliches Werf 
und Orbnung. 


Wir wiſſen im Glauben, daß die ganze Welt 
Gottes Werk iit. Aber die Natur, die Gejchichte, 
das Menichenleben iſt auch voller Rätjel und 
Dunfelheiten, angefichts deren wir an den Schöp- 
fer nur glauben, ihn aber nicht fpüren fönnen. 
Doc neben den Dunfelheiten jtehen helle Lich— 
ter. Da fühlt man unmittelbar: das iſt Gottes 
Berk, da hat Seine Art ſich abgeprägt. Bon 
nicht3 gilt das mehr, ala von der Mutterjchaft. 
Gott beruft jterbendes Menichenleben, daß es 
neues, junges Leben empfange, trage und be- 
treue. Gott führt die Mutter hart am Tode 
ber, durch alle Angit der Kreatur und läßt fie 
dann die unausfprechliche Freude erfahren, „daß 
der Menſch zur Welt geboren ijt.“ Gott läßt 
inmitten unjerer falten Welt der Selbſtſucht 
und der Intereſſenkämpfe den warmen Quell 
der Mutterliebe jpringen. 

Die Mutterfchaft ftellt vor Gott. Das er- 
fährt jede, die Mutter wird. Darum hütet nie- 
mand fo wie die Mutter das heilige Serdfeuer 
der Gottesfurdt und des Glaubens. Man hat 
oft darüber nachgedacht, woran es liegt, daß die 
Frauen ſich nie joweit entfremden vom Glau- 
ben, vom Beten, von der Ehrfurdt vor Gott, 
wie die Männer; daß die Frauen noch zur Kir— 
che geben, aud; wenn der Mann es nicht mehr 
tut, noch beten, wenn der Mann e8 verlernt oder 
beraditet. Was iſt da3? Man kann vieles da- 
zu jagen. Das Enticheidende ijt doch wohl die. 
jes: Gott nimmt die Frauen in Seine bejon- 
dere Schule, Er nimmt die Mutter befonders. 
Er läßt fie in einer Stunde alle Angjt der Krea—⸗ 
tur und die höchſte irdiiche Freude erfahren — 
wie jollte die Mutter in alledem nicht die Ehr- 
furcht Iernen, da8 Beten, auch wenn fie als 
Mädchen nicht mehr gebetet hat, das Danken! 
Mutterihaft wirft auf Gott, itellt vor Gott. 
Das erfährt die Mutter. 

Die Heiligkeit diefer Schöpfung und Orb- 
nung Gottes erfahren auch wir anderen, erle- 
ben die Kinder. An der Mutterliebe, von der 
wir getragen, bei der wir geboren waren, haben 
wir zuerjt ahnen gelernt, was es um Gottes Lie- 
be iſt. An dem Bertrauen zu unjerer Mutter 
haben wir das ABE des Glaubens gelernt. 
Denn bier hat Gott ein Abbild Seiner Liebe 
bereitet, eine Borjchule der Gemeinſchaft mit 
Ihm. Was es heißt: „Die Liebe verträgt alles, 
fie glaubt alles, fie hofft alles, fie duldet alles“ 
— pie mandem ijt das erjt aufgegangen an 
feiner Mutter in fchmerzlich-beiligen Stunden! 
Wo ein Menih Gott vergeifen bat und nicht 
mehr zu ihm beten fann, wie oft iſt die nad)- 
gehende Treue feiner Mutter noch das Einzige, 
das Letzte, das ihn mit Gott verbindet! In der 
forgenvollen, jchmerzenreichen Liebe der Mutter, 
die auch daß gefallene Kind nicht Iosläßt, er- 


Aiennonitiihe Rundſchau 


fährt es etwas von dem barmherzigen Gerichte, 
der Beihämung, den feurigen Kohlen der Lie- 
be Gottes. Und ob ein Menſch von Gott nichts 
mehr wühte und wiſſen mwollte- aus Auge und 
Antlig der Mutter trifft ihn noch ein Blick von 
Gottes Auge. Ob er fih an Gott nicht mehr 
hält, Gott hält ihn noch durd; jeine Mutter. 

„Kann ein Weib ihres Kindleins vergefjen, 
da fie fi) nicht erbarme über den Sohn ihres 
Leibes?“ Antwort: Nein, das tut feine Mut. 
ter! Und Gott follte dich vergefien? Er hat 
in Seiner ®elt den Quell der Mutterliebe ge- 
ihaffen, und Gottes Herz jollte ärmer fein? 
Glaubſt du an die grenzenloje Treue deiner 
Mutter? Gott ijt treu mit Muttertreue! 

Aber unjer Wort geht noch weiter: „Und 
ob fie desjelben vergäße...“ Na, kann denn das 
geihehen? Unſer Herz, das Herz jeder echten 
Mutter, das Herz der Kinder jagt: Nein! Das 
fann nicht geichehen, das gibt es nit. Aber 
ob das Herz fich wehrt, unjer Kopf muß leider 
geitehen: das gibt es! Es gibt die furdhtbare 
Unnatur unmütterlider Mütter, entweihte, ver- 
ratene Mutterjhaft, Verrat an ungeborenen 
Kindern, die hätten geboren werden jollen und 
nie geboren wurden. Auch an der Mutterjchaft 
fündigt die Menjchheit, bricht und ſchändet Got- 
tes heilige Ordnung. 

„Und ob fie desjelben vergäße...“ Das 
bat für uns noch einen anderen, tieferen Sinn. 
Die Mutterliebe fommt an Grenzen, und an 
diefen Grenzen wartet unjer erſt recht Gottes 
Liebe. 

Wir haben wohl alle als Kinder eine Zeit 
erlebt, in der die Liebe unjerer Mutter und 
Gottes Liebe uns noch zufammenfielen, ein und 
dasjelbe waren. In der Mutterliebe ergriffen 
wir Gottes Liebe. Aber dann erlebt der Her— 
anwachſende drei Stunden, die ihn an die Gren- 
ze ſtellen. 

Die erſte Stunde, in der uns, vielleicht des 
Abends oder des Nachts, zum erſten Male der 
Gedanke überfällt und hell bewußt wird: Deine 
Eltern ſterben einmal, du wirſt ſie einmal be— 
graben, das Herz deiner Mutter wird einmal 
ſtille ſtehen, ihr Auge wird dir einmal nicht 
mehr leuchten. Da wankt der Boden unter 
uns, da packt uns zum erſten Male die Unheim— 
lichkeit, die Ungeborgenheit, die Angſt der Hei— 
matloſigkeit. Da wird das Kind zum WWiflen- 
den, zum Manne. 

Heil darum den Kindern, deren Mutter 
längit zu ihnen geiprocdhen bat: „Kind, e8 iſt 
ein Gott, deifen du bedarfit, es iſt ein Gott, der 
di in Seine Arme nimmt, e8 iſt ein Gott, 
der dir Glück und Freuden zu bereiten ver- 
mag.“ Heil dem Kinde! Es fommt an die 
Grenze, aber es fällt nicht ins Bodenloje; fon- 
dern in der Stunde, da es zum eriten Male 
ahnt oder erfahren muß, wie auch das irdijche 
Elternhaus zerbricht, da weiß es ſchon über 
ihm das ewige Baterhaus, 

Die andere Stunde: wenn die heranivadı- 
fenden Kinder fpüren, daß fie eigene Wege ge- 
ben müſſen, auf denen die Mutter nicht mitge- 
ben Tann, Ummege, Wege des Zweifels und des 
Kampfes um die Wahrheit des eigenen Lebens. 
Es kann auch geichehen, dab ein Menicd feine 
Mutter verlaſſen muß, wenn Jeſus Ehriitus ihn 
auf Seinen Weg ruft, dann erfüllt ſich das 
Wort, fein Schmerz und feine Freude: „Mein 
Bater und meine Mutter verlafjen mich, aber 
der Herr nimmt mid auf, Pſalm 27, 10.” 

Die dritte Stunde: wenn uns aufgeht, daß 
auch Mutter und Bater wie wir jelber vom 
Böſen nicht frei find, dab die Reinheit Gottes 
noch eine andere iſt al3 die meiner teuren Mut- 
ter, dab darum auch Gottes Urteil und Gottes 
Vergeben noch ein anderes ijt ald das meiner 
Mutter. 

Was wird in diefen Stunden aus dem Bil- 
de der Mutterliebe? Berblaßt e8 uns? Nein, 
dann nicht, wenn die Mutterliebe da8 Größte 
getan hat, was fie an ben lindern tun ann: 





1. Juni, 


beizeiten ihre Hände aus der eigenen Sand in 
Gottes Hände legen; beizeiten fie hinführen 
zu dem, der nie jtirbt und fie nie vergißt, hei. 
zeiten die Kinder zu Jeſus bringen, dab Er fie 
anrührt und jegnet. Nichts danft man feiner 
Mutter jo jehr, dab fie uns die Hände gefaltet 
bat, daß fie mit uns, jelber jterblid und fündig 
bor den lebendigen Gott tritt. Das ijt die höch— 
te Muttertreue: uns zu der Treue mweijen, die 
über aller Muttertreue heilig und ewig und ung 
nabe ijt. „Und ob fie desjelben vergäße,“ das 
beißt bier: und ob die Mutter nicht mehr bei 
dir jein, dich nicht mehr verjtehen, did, nicht 
entlajten und reinigen kann — „jo will ic) doc 
dein nicht vergeſſen!“ 
Freier Auszug aus einer Predigt 
bon Prof. PB. Althaus, 





Der Gruß an die Mutter. 


Sm Gefängnis fand man auf einem leeren 
Bibelblatt folgende Zeilen: 
Ich weiß und fühl es, Mutter, 
An diejem düſtern Ort, 
Du würdeſt mir. noch gönnen 
Ein zärtlich; liebes Wort. 
Du mwürdejt janft mich lehren 
Der Hoffnung neuen Ton; 
Dod) iſt e8 gut, da Du's nicht weißt, 
Wie elend iſt Dein Sohn! 


Weit ging ich von dir, Mutter, 
Mein Herz iſt Brechens jchwer: 
Und Dein’3 hab’ ich gebrochen, 
Als ich ging über’3 Meer. 

O käm von dir herüber 

Ein Wort, ein Gruß zu mir! 
O fühlt ih Deinen Atem 
Auf meiner Wange bier! 


Doch ein Gedanke, Mutter, 
Mein armes Herz befreit; 
Daß Jeſus, der dein Heiland, 
Auch Gnade mir verleiht! 
Und während ich die Tränen 
Mir trodne, höre ich 
Bon dort den jel’gen Freudenrüf: 
„Sa, fomm, ich wart auf dich!” 





Was Mütter nicht alles können. 


Sn diefen Tagen habe ich etliche Lebensbe- 
ichreibungen bedeutender Männer daraufhin 
durdhgeiehen, was fie iiber ihre Mütter jagen. 
Da wurde es mir wieder bedeutungsvoll, weld 
einen bejtimmenden Einflug die Mütter auf 
das Werden und Sein ihrer Söhne und Töd- 
ter haben. Es gebt ein unberechenbarer Ein- 
fluß von unfjeren Müttern aus, Wie groß ift 
dod) die Verantwortung unſerer Mütter! 

So las ich in der Selbitbiographie des gro- 
Ben Deutſchen Panl von Hindenburg folgende 
Sätze: 

„Den erſten Religionsunterricht erteilte mir 
in zum Herzen redender Weile meine Mutter. 
Immer mehr entwidelte ſich aus dieſer Art der 
Erziehung ein Verhältnis zu meinen Eltern, 
das zivar ganz auf den Boden unbedingter Au- 
torität geitellt war, das aber zugleich auch bei 
uns Rindern weit mehr das Gefühl grenzen- 
Iofen ®ertrauens als blinder Unterwerfung 
unter eine zu jtrenge Serrihaft wadrief.... 

Nüdblidend auf die bisher geſchilderte Zeit 
darf ich wohl fangen, daß meine Erziehung anf 
die melündefte Grundlage neitellt war.” 

Samuel Seller, der befannte Evangelift, 
erzählt uns, weld einen Einfluß eine Franke, 
leidende Mutter auf ihren Sohn hatte. Er 
fchreibt darüber: 

Ich beiuchte öfters eine ſchwerkranke Frau. 
Sie war Chriſtin. Ihre Krankheit war jehr 
ihmergensreich, aber fie trug es geduldig. Doch 
je und dann quälte auch fie bie Frage, warum 
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fie fo viel tragen und leiden müffe. Das „Wa- 
rum“ ließ ihr feine Ruhe, 

Wieder hatten wir darüber geſprochen. Da 
begegnete id) auf der Treppe im Nachaufege- 
ben dem Sohn der Leidenden. Er war in einem 
Berufe, wo auf ihn mandherlei fittlihe Gefah— 
ren warteten. In dem furzen Geſpräch fragte 
ich ihn, ob er auch nicht dieſen Verfuchungen er- 
liege. Da jah er mic) erjchroden an und dann 
— dann jagte er: „Wie follte ich fündigen, wo 
ich doch meine arme Mutter fo leiden jehe?“ 

Set hatte ich die Antwort auf unjere Frage. 
Schnell eilte ich nody einmal die Treppe hinauf, 
um der leidenden Frau zu jagen, was ich eben 
gehört hatte. Darauf antwortete fie: „Aljo für 
meinen geliebten Zungen...” Dann faltete fie 
die Hände und betete: „Sa, Vater, ja, ich trage 
ed gern.” 

So find die Mütter, nichts ift ihnen zu ſchwer, 
wenn e8 ihren Rindern gilt. Ihre Liebe trägt 
und — harrt aus. WMutterliebe hat überwin- 
dende Kraft. Selbit bei Männern, deren Ge— 
wiſſen völlig abgeitumpft ijt, vermag fie Wun- 
der zu fun. So las id aus der Feder von 
Bergarav in dem Buch „Die Seele des Gefan- 
genen“ von einem Mann, der bereits mehrere 
Gefängnisitrafen hinter fich hatte und nun wie- 
der in Unterſuchungshaft war. Eines QTages 
wurde der Anitaltsgeiltlihe zu ihm gerufen. 
Und nun mag der Schreiber ſelbſt berichten: 

Der Gefangene ging in feiner Zelle auf 
und ab, 

„Was iit 108?" — „Ach bin gerichtet!” — 
„Wer bat Sie gerichtet?” — „Das iit gleidh- 
gültig. Es ſchert mich nicht, von den Juriſten 
gerichtet zu werden, auch nicht von dir, Pfar- 
rer!” Ich unterbradh: „Sie wiſſen ganz genau, 
dab wir hier im Gefängnis nicht richten; wir 
find hier nicht als Richter, fondern als Helfer.” 

„Was in aller Welt hat Sie denn fo un- 
dlücklich gemacht?” 

„Mutter, Mutter! Meine Mutter hat mid 
gerichtet!” ſchrie er auf. 

Ihre Mutter? Ich habe doch die Briefe ge- 
lefen, auch den legten. Man müßte nad) Tiebe- 
bolleren Briefen fuchen.” 

„Gerade das iſt es ja. Hätte fie bloh ge 
fagt: Komm mir nicht mehr nnter die Angen, 
ich will Dich nicht mehr fehen..., hätte fie mid) 
bloß verſtoßen. Mber fie hält ja etwas von mir, 
fie läßt mich nicht los, Pfarrer, fie hat mid 
gerichtet.” Dann brach er in Tränen aus, 

Das ijt die Macht der Mutter! Xhre Quel- 
len der Kraft jprudeln aus dem Brunnen der 
gottgewirften Liebe der Mutter zum Sinde. 
Darum wird auch wahres Muttertum nur da zu 
feiner ganzen, hellen, lichten Größe ausreifen 
wo ein Mutterleben ımter den Einfluß Jeſu 
fommt. Mütter brauchen diefen Jeſus, um 
ihrer Gabe und Aufgabe ganz leben zu können. 

Solche Mütter werden auch ihre edle Gabe 
in den Dienjt deffen jtellen, der uns und unjere 
Kinder mit Seinem teuren Blut erfauft hat. Es 
wird ihr Anliegen fein, ihre Teuerſten dem zu- 
zuführen, in dem allein uns die Kraft gegeben 
wird, das Ziel unferes Lebens zu erreichen. 


Weißt du es? 


Ein Schriftſteller richtet in einem ſeiner 
Bücher an die Leſer, die er unter den hungern- 
den, zweifelnden und fämpfenden Seelen fucht, 
die Frage: „Kannit du ruhig fterben?” ALS 
junger Student habe er einmal, wie man mein- 
te, hoffnungslos daniedergelegen. Da habe 
ihm ein alter Pilger Gottes gar fanft und Iie- 
beboll, aber heilig und ernit dieje Frage vorge⸗ 
legt. Sie habe ihn tief erjchüttert, denn er habe 
fie damals mit „nein“ beantworten müffen; er 
fei fie aber nicht wieder Io8 geworden. Er ge 
be fie nun weiter: Kannſt du ruhig fterben?” 
Dies ift die erniteite Lebensfrage für den Men- 
hen. Wer fie nicht mit einem glüdlihen „Za” 
beantworten kann in der feiten Ueberzeugung, 
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dab er, wenn der Herr ihn ruft, in die Herrlid- 
Teit geht, zu Chrilto, dem Auferjtandenen, der 
ift ein armer, bedauernswerter Mann. 
mögen jagen: „Ich weiß, daß es einen Heiland 
und Erretter gibt, der geitorben und auferjtan- 
den ijt.” Aber fie fönnen dod) nicht ruhig iter- 
ben, weil fie nur die Lehre von Chrijti Tod und 
Auferjtehung im Kopfe haben. Wer aber jagen 
kann: „Ich weiß, daß mein Heiland lebt”, zunn 
ruhig dem Tod ins Auge ſchauen; ja glüdjerig, 
wer in diefem Glauben lebt und in diejer Ge- 
wißheit! 





Was würde Jeſus tun? 


Erregt gingen fie beide auseinander. „Das 
fann ja heute noch ſchön werden, wenn du ſchon 
am frühen Morgen mit deinen Vorwürfen ſo 
beginnſt“, rief der Mann ſeiner jungen Frau 
nad). 

„Sanz, wie e8 dir beliebt.” Dann ſchlug die 
Tür hinter ihr zu. — Auf ihrem Zimmer ſank 
ſie auf einen Stuhl und weinte, weinte ſich aus. 
O, wie unglücklich fühlte ſie ſich Wieviel Aerger 
und Verdruß hatte ſie ſchon mit ihrem Mann 
gehabt! Wie leicht brach ein Streit zwiſchen ih— 
nen aus! Selbſt über geringfügige Dinge. „O, es 
iſt entſetzlich“, jtöhnte fie, 

Da fiel ihr Bli auf eine Karte am Spiegel. 
Groß jahen fie die Worte „Was würde Jeſus 
tun?“ an. : 

Die Karte hatte ihr zur Hochzeit von einer lie- 
ben Nlameradin einen Gruß gebradt. Nie zubor 
hatten ihr die Worte etwas geſagt. Jetzt aber 
itanden fie leuchtend und warnend vor ihr. Bis 
ins Innerſte trafen fie die Weinende. 

„Bas würde Jeſus tun“, las fie laut und 
ſetzte hinzu: „in meiner Lage?“ 

Da wurde es ihr Far, daß Jeſus an ihrer 
Stelle nicht jo reizbar, jo eigenmwillig, To em- 
pfindlich fein wiirde wie fie. Er hätte manch bö- 
je8 Wort vermieden, manden Streit liebevoll 
beigelegt und vergefien, Mißverſtändniſſe gleich 
geklärt, ehe fie böfe Wurzeln befamen. 

Sie ging zu ihrem Mann, und er beritand 
fie ohne viel Worte, Nunmehr herrichte Friede 
im Haufe. Drohte Zank, fo fragte ſich jeder: 
„Bas würde Jeſus tun?“, und gleich waren al. 
Ile dunkeln Wolfen veriheudht. — 

„Was würde Kefus tun?” — Auch für did 
dürfte diejes Befinnen oft von großem Wert fein, 
— Nicht bloß in häuslichen Dingen, ſondern in 
deinem ganzen Tun und Laſſen. Dazu aber ge- 
hört, daß du Jeſus kennſt. 

Du kennſt Ihn? 

Gewiß, aber kennſt du Ihn ganz? — Jeſus 
kannſt du nie genug kennen. Da haben wir bei- 
de noch viel in Seinem Worte zu forſchen, um 
Sefus immer beffer fennenzuluernen. Vollkom— 
men werden wir Ihn nie bier auf Erden er 
fafien. Aber droben, wo wir Ihn ſchauen iver- 
den von Angeficht zu Angefiht, da werden wir 
Ihn ganz kennen Iernen in jeligem fyreuen, 
Danken und Zoben. W. Sc. 


Tief hineingefchen. 


Sch halte mid immer mehr an die tiefen Ge— 
heimniſſe des Chriſtentums. Die Botſchaft Chri. 
ſti ift dod, eine Freudenbotichhaft, die wir gläu- 
big annehmen follen. Ich habe tief in das Le- 
ben hineingeſehen; jeine Macht habe ich ftarf 
empfinden müffen; denn ich wäre ja nidt 
Künjtler, wenn ich nicht mit allen Sinnen am 
Leben binae. Se mehr ih Einblid befomme in 
das Menichenleben, meine eigene Seele, defto 
mehr und bedeutungsvoller wird mir das Evan- 
gelium Neu. Da ift ja alles darin, alle Höhen 
und alle Tiefen und alles Weien des Lebens ent- 
halten; man entdedt immer Neues. ein Bun. 
der, dab Er geſagt hat: „Simmel und Erbe wer» 
den vergehen, aber meine Worte werden nicht 
vergehen.“ Sie find freilich göttlich; aber fie find 
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aud fo innig menſchlich. — So ſchöpfte ich im- 
mer mehr Trojt aus dem Bud; der Bücher. 
Sans Thoma. 
(Aus „Der Meifter“, Edart-Berlag.) 





Jeſus ift Sieger! 


Sn den hohen Bergen des Simalaja, an der 
Grenze des mohammedaniſchen Nepal, liegt eine 
Miflionsitation, die auf Erden ihresgleichen nicht 
bat. Dort in Tihandags Height arbeitet eine 
amerifanijhe Mifjionarin, Mary Reed, an den 
Ausfätigen. 

1884 kam fie das erjtemal nad Indien, be- 
jeelt von dem heiten Wunſch, nur für Chriftus 
und das Wohl der Menfchen zu leben. Ihre er- 
ſte Arbeitsjtätte fand fie in Khanpur. Aber ihre 
Geſundheit fing jehr bald an zu wanfen. In ih- 
rem eriten Seimaturlaub 1890 wurde ibre 
Krankheit erkannt. Es war Ausjag. Da entſchloß 
fie fi), nad) Indien zurüdzufehren und den Reſt 
ihres Lebens den Ausfäßigen zu widmen. Das 
war nicht leicht, und fie braudjte lange. bis fie 
die wenigen Worte lernte: „Dein Wille gejche- 
be!” Sie fand eine Arbeitsitätte body in den 
Bergen, wo viele Ausjägige auf Hilfe warten. 
Sm Anfang war fie noch früftig genug, Reifen 
zu unternehmen und Zufluchtsitätten für Müänr 
ner und Frauen zu gründen. Nein Wunder, daß 
fie bald im ganzen Land als „unfere Mutter” bes 
fannt war. 

Einer fie befuchenden Miſſionsſchweſter erzähl. 
te fie von den ſchweren Stunden der Angjt, der 
Angit vor ihrer Krankheit, Angit vor der Ein- 
jamfeit, die fie durchgemacht hat. Aber fie fonn- 
te auch berichten, wie ihr die Angit genommen 
wurde. Sie führte ihren Gajt in das Nebenzim- 
mer. Dort war an die Wand geichrieben: „Jeſus 
ift Sieger!” Dazu erzählte fie: 

„Eines Tages übernahm mic die Angft ganz 
ſchrecklich. Sch fiel auf die Knie und bat den 
Herrn. Sch fagte Ihm: „Mein lieber Vater, ent- 
weder nimm mir die Angit weg, oder nimm heu« 
te Nacht meine Seele zu Dir.” Ich weiß nicht, 
was geſchah, ich ſah niemanden, aber plöglich ge 
gen Morgen fühlte ich deutlich, dat; jemand ne— 
ben mir jtehe. Eine innere Freude durchzog mein 
ganzes Weſen, und von diefem Augenblid on 
war mir jede Angſt weggenommen, fie hat mid 
auch bi8 zu diefer Stunde nie mehr aeplagt. Ya, 
meine neue Seimat erichien mir viel ſchöner, und 
erſt jeßt fühle ich mich fo ganz an meinem Plat- 
ze. Da ſtand ich auf, nahm den Pinjel und mal- 
te diefe Worte: „Jeſus ift Sieger” an bie 
Band“, 





Chriſtus lebt! 


Ein junger Chineſe in Nyenhang, der Chriſt 
werden wollte, beſuchte eifrig den Gottesdienſt. 
Der heidniſche Vater war darob erzürnt, und 
jedesmal, wenn der Sohn vom chriſtlichen Got— 
tesdienjt nad) Haufe fam, gab es eine Tradt 
Prügel. Aber von feinem Vorhaben lieh fich der 
unge dennod nicht abhalten. An einem Sonn- 
tagmorgen trat der Sohn vor den Vater und fag« 
te: „Bater, ich möchte heute ohne innere Ablen- 
fung und Angft der Predigt beimohnen, desholb 
aib mir die Schläge vorher!” Der Bater jah 
feinen Sohn an und ftußte, War fo etwas bein 
möglih? So wertvoll und lieb it aljo meinem 
Jungen das, was er in der Kirche hört, daß er 
dafür netroft die Prügel auf fih nimmt? „uns 
ge, woher haft du die Kraft, das auszuhalten?” 
fragte der Vater, Der Sohn bekannte ſchlicht: 
„Die Kraft gibt mir Chriftus, mein Herr, dem 
ich gehören will“. Da war der Bater überwun— 
den und bat den Sohn, ihn auch mitzunehmen. 
Nach einem Kahr Inieten Vater und Sohn mit- 
einander am Altar, um die heilige Taufe zu 
empfangen. So erzählt uns der Chinamifjionar 
Benz. 

— Gemeindeblatt. 
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Sur Beachtung. 
1/ KNurge Welannimagungen u. Uns 
zeigen müjlen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzögerung in der Zuſen⸗ 
dung der Yeitungen Zu bermeiden, ge- 
be man bei Wdrejjenänderungen ne 
ben dem Namen der neuen auch den 
der alten Poſtſtation am. 
8/ Weiter erſuchen wir unſern Xejer, 
dem gelben Zeitel auf der Zeitung 
volle Aufmertſamkeit zu jchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch das Datum, bi wann 
das betreffende Abonnement bezaylı 
tft. Auch dient diefer Zettel unferen 
Xejern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Xejegelder, meldes durch 
die Aenderung des Datums angedeus 
tet wird, 
4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern erjtheinen jollen, möcdte man 
auf bejondere Blätter u. nidht mit an« 
deren gerhäftliden Bemerkungen zu⸗ 
jammen auf ein Wlatt jdhreiben. 


Todesnachricht. 


Br. Jakob Rempel, mein lieber Gatte 
und unſer Water, wurde geboren deu 
25. Juli 1854 in DOjterwid, Rußland, 
wo er auch feine Jugendjahre verlebte 
Später 309 er mit feinen Eltern nad) 
Georgäthal, auf dem Fürjtenlande, Yın 
80. November 1876 trat er mit Varıu 
Dück in den Eheſtand. Ihnen wurden 
fieben Kinder geboren, ſechs Kinder 
find ihm im Tode borangegangen, vier 
davon im frühen Kindesalter. Ein 
Sohn Heinrih mit feiner Frau und 
Schwiegertochter, Juſtina Dalte, über- 
leben ibn noch. In der erjten Ehe ge— 
lebt 13 Jahre. Am 23. Auguſt 189V 
trat er zum zweitenmal in den Ehe— 
ftand mit mir, Katharina Petkau, in 
Aleranderthal, In diefer Ehe wurden 
fieben Kinder geboren, wovon drei ihm 
im Sindesalter vorangingen, die andern 
bier Kinder, zmei Söhne und zwei 
Töchter, leben noch und find alle ver- 
ebelicht. 

Mein Gatte wurde befehrt im Jahre 
1898, und ein Jahr fpäter wurde er von 
Br. Wilhelm Düd getauft und in die 
M. B. Gemeinde aufgenommen, Am 
Sabre 1913 famen mir nad Amerika 
bis Herbert, Saat. Und 1915 zogen mir 
auf unjere Fram bei Queen Eentre. Die 
letzten fünf Jahre wohnten mir bei 
unfern Rindern P. Kaſſens auf dem 
hof. Vor drei Jahre verſchwand fein 
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Augenlicht immer mehr, bis es im De— 
zember letzten Jahres ganz erblindete. 
Wir haben auch ärztliche Hilfe ange— 
wandt, aber alles war vergebens. Sei— 
ne Gejundheit wurde auch immer ſchwä— 
cher, weil er feinen Appetit hatte zum 
Eſſen. Zulegt war er jo ſchwach, dab 
er nicht mehr allein gehen konnte, jo 
mußte er die legten vier Wochen bon 
den Kindern gepflegt werden. Er hatte 
viel Genug am Geſang und im Xejen 
bon Gottes Wort. Er jtimmte oft das 
Lied an: „DO Gott, mein Gott, jo wie ic) 
dich in deinem Worte find,“ und ande- 
re mehr, Er ſehnte ſich heimzugehen. 
Den legten Tag vor feinem Tode fing 
er an zu jtöhnen, doch wohl weil er in- 
nerli& Schmerzen hatte. Er bat ſonſt 
nicht viel über Schmerzen geflagt. Am 
27. April, 12 Uhr mittags, entjchlief 
er ganz janft, ohne Todestampf. 

Unjer Vater ijt alt geworden 83 Jah— 
re, 9 Monate und zwei Tage. Im Ehe: 
ftand gelebt 47 Jahre und 8 Monate. 
Gr Hinterläßt, außer mir, 5 Kinder, 
2 Schwiegerſöhne, 4 Schmwiegertöcter. 
38 Großfinder, (6 davon ſchon früher 
geitorben), 4 Urgroßfinder, 1 Schweiter, 
Frau 9. Gooßen, Waldheim, die alle 
feinen Tod betrauern. Obwohl jein Ab— 
fcheiden uns eine große Lüde verurfacht 
hat, gönnen wir ihm die Ruhe, nad) der 
er jich fo ſehr fehnte, doch wir hoffen 
ihn einjt in der Herrlichkeit wieder zu 
treffen. 

Wir danken noch allen, die an uns 
ſerm Schmerz teilgenommen haben. 

Gattin und Slinder. 
— Laut Bitte aus Bionsbote. 


Moore Park, Man. 





Den 3. Mai, 164 Uhr nachmit- 
tag®, tat mein lieber Mann, Jakob 
A. Löwen, unjer Vater und Großva— 
ter, den legten Atemzug. Der Vater 
im Simmel holte jein müdes ind 
beim. Am 18. Febr. 1872 erblidte er 
das Licht der Welt. Als Kind von 5 
Sabhren verlor er den Vater. Troß 
mancherlei Sindernijjie war e8 ihm 
möglid, fich für den Lehrerberuf 
auszubilden, welchen er mit großer 
Freudigfeit juchte zu erfüllen. Als 
Süngling von 17 Jahren fand er 
in Jeſu Vergebung und den Frie- 
den feiner Seele. 1892 übernahm er 
die Stelle ald Lehrer im Dorfe Lich— 
tenau, wo er etwa über 3 Sabre 
war. Am 30. Dez. 1895 verheiratete 
er fi mit Margaretha Bärg, Tod)- 
ter des Iſ. Bärg dajelbit. Nicht Ian- 
ge dauerte jein Eheglüd — am 1. 
Sept. 1899 jtarb ihm die Frau nad 
Entbindung ihres dritten Sohnes. 
Durch diejen Todesfall fam er in 
große Bedrängnis. 14 Tage hatte er 
diejes jüngjte Söhnlein bei ſich, dann 
fonnte er durch Gottes gnädigen Bei- 
ſtand fi dazu entichließen, dieſen 
Sohn an die lieben Geſchwiſter Peter 
Mantler, Tiege, zur Pflege zu über- 
geben. Er fand in mir (Anna Boldt) 
feine zweite rau, Am 17. San. 1900 
hatten wir Hochzeit. 38 Jahre, 3 
Monate und 16 Tage war unier ge- 
meinfame® Wilgerleben; furz war 
die Zeit, aber fie birgt viel in ſich. 

Sm Sabre 1902 war in Lichtenau 
eine große Erwedung, wo mein lie- 
ber Safob mit ganzem Herzen dabei 
war. 1904 mwurde er zum Prediger 
gewählt, 1907 verließ er den Lehrer. 
beruf und widmete fi gang dem 


Predigtdienite, und arbeitete 11 
Sabre als Neifeprediger. In diejen 
Jahren erlebte er viel Freude am 
Herrn, indem fih Sünder für den 
Herrn entichieden. Er reijte gemöhn- 
lih mit einem Bruder zujammen. 
Die meijten Reifen hat er mit Br. 
Jakob Thiegen, Dalmeny (früher 
Rückenau), gemadt; auch verſchiedene 
andere Brüder ſind ihm treu zur 
Seite geſtanden, die ihn ſehr liebten 
und mit ihm für die Wahrheit fampf- 
ten; er hatte ein Herz für alle Rin- 
der Gottes, 

1916, den 10. Mai, wrude mein 
Safob eingezogen und war zuerit 
auf der Alt-Berdjaner Foritei und 
dann mit andern in Alujchta (Krim). 
Hier war er bis zum 22. April 1917. 
Den 25. April fam er wohlbehalten 
wieder nad) Hauſe. 

Er übernahm dann eine Stelle al3 
Lehrer an der Fortbildungsichule im 
Dorfe Lindenau. Mit friihem Mut 
und im Vertrauen auf den Herrn 
ging's hinein in jeinen fo lieben Be- 
ruf. In diefer Zeit jtarben uns 2 
Finder, ein Sohn von fait 20 Jah— 
ren, er war in der 8. Klaſſe Kom- 
merzichule, und unjere jüngite Toch— 
ter von 8 Jahren im Laufe von 15 
Zagen an Typhus, 

Den 25. Aug. 1924 zogen wir nad) 
Tiegenhagen, wo wir uns mit dem 
Gedanken beidhäftigten, auch nad) 
Amerifa zu gehen. Am 17. San. 
1925 durften wir in jehöner Gefund- 
heit ein Ebenezer errichten nach 25- 
jährigem, glüdlichem Eheleben. Nod) 
im jelben Jahre fuhren wir ab nad 
Amerifa. Der Herr jchenfte Gnade 
zur Reife. Am 4. Nov. wurden wir 
bon unjerm Sohn Jakob von der 
Station Fannyitelle abgeholt. Hier 
bei unjern Kindern waren wir über 
3 Monate und gingen dann auf die 
Farm. Am 3 Aug. 1928 ereilte ihn 
das Unglüd, daß er vom Stallboden 
fiel, wobei ihm 3 Rippen gebrochen 
und die Lunge eingerifien wurde. 
Diejes verheilte in drei Wochen; 
dann bverjtopften fich die Venen im 
linten Bein. Es war dies eine ſchwe— 
re Zeit für ihn, Den 6. Dez. 1928 
fuhren wir nad) Nord-Ontario, wo 
wir ungefähr 4 Monate meilten. 

Am 1. April 1929 gingen wir 
wieder auf die Farm, bei Moore 
Park. Am 11. Aug. wurde er im 
Hofpital zu Brandon am Magen 
operiert und fam nad) 6 Wochen als 
alter, gebrechlicher Mann nad) Hau- 
je. Es gina bergab und er rechnete 
oftmals mit Sterben. Am 2. Aug. 
1934 fuhren wir nad) Winnipeg, wo 
ihm ein Nerv aus der linken Schul- 
ter von 15 Zoll Länge herausgenom- 
men wurde, welcher das Zwergfell 
und den Magen erreichte. Er fühlte 
dann bedeutend bejjer, auch der Lei— 
jtenbru war in diefer Zeit ver- 
jhmwunden. Aber das Augenlicht, die- 





1. Juni, 


ſes koſtbare Gut, ſchien erlöfchen zu 
wollen. Trog aller Kunſt der Spezi. 
aliiten ſchwand es immer mehr. Ge- 
arbeitet hat er nicht mehr, madhte 
aber noch furze Predigtreifen, Den 
22 Nov. 1937 fam er ganz ins Bett 
und aud) das Augenlicht ſchwand 
ganz. Am 20. März d. J. jtellte der 
Arzt jeit, dab Herz nud Lungen gut 
feien, Zeber und Magen feien aber 
franf. Er bat jeit dem 7. April (16 
Tage) nur nod Waller getrunfen. 

Er ging mit ſich ſcharf ins Gericht, 
bis er auf Jeſ. 53 feiten Fuß faßte: 
er liebte feinen Herrn und verfuchte 
ihm zu dienen. 

Er hat ein Alter von 66 Nahren, 
2 Monaten und 15 Tagen erreidt. 
Am 6. Mai wurde die teure Leiche 
dem Schoße der Erde übergeben. Es 
dienten Br. Gerh. Neufeld, White. 
water, mit Pjalm 31, 6, Br. Jak. 
Wiens, Elm Ereef, mit Ebr. 13, 7 
—8, und Pr. D, D. Derkſen, Boi- 
fevain, mit Eph. 1, 15—20. Der 
Chor diente mit pajjenden Liedern. 
Wir wurden getröjtet. Viele Segens- 
itunden habe ich mit meinem Jakob 
in der Leidenszeit genießen dürfen; 
der Herr führte ung auf rechter Stra. 
be um jeine® Namens willen. 

Wir danken allen, die teilgenom- 
men an unjferm Schmerz, es gereichte 
uns zum Trojt. Mande Erfriihung 
iſt ihm bier am Orte zuteil geworden, 
der Herr lohne es allen reichlich. 

Es überleben ihn, ich, jeine Gat- 
tin, 3 Söhne mit ihren Frauen und 
eine Tochter mit ihrem Manne, und 
18 Großfinder bier in Canada; 2 
Söhne mit ihren Frauen und 4 Groß- 
findern find noch in Rußland; eine 
Schweiter in Deutſchland und viele 
Verwandten. Wir werden ihn mie, 
derjehen beim Herrn! 

Wir empfehlen uns der meiteren 
Fürbitte vor dem Throne Gottes, 

Die leidtragende Gattin, Kinder 


und Großfinder. 


— Zur gleihen Zeig enthüllte Die 
Bundes-Ueberihußwaren Korporation, 
dab jie 7,000 Faß Mehl für Nothilfe- 
verteilung in Chicago, Cleveland und 
Toledo, Ohio, gefauft habe, mo die ört- 
lihen Notbilfeverwaltungen zufammen> 
bradsen, und daß fie weitere 3,000 Faß 
Mehl anfaufen werde, 


— Bajfbingten, Das Flottenausbau- 
gejeß, das zu einer Ausgabe ‘von $1,- 
090,656,000 ermächtigt, ijt durch Die 
Unterjchrift des Präfidenten NRoojevelt, 
der es empfohlen Hatte, mweil „unjere 
Yandesverteidigung für die nationale 
Sicherheit nicht ausreichend iſt,“ in Kraft 
treten, 


— Nom. Aus zuverläffigen Quellen 
verlautet, das König Viktor Emanuel 
einer Einladung Hitlers folgen und 
Berlin im Juli befuchen wird. 





lifte eingetragen. 





An die neuen Leſer! 


Wir jenden eine Anzahl Probenummern der „Mennonitifchen 
Rundidau“ aus. Wir bitten, dieſelbe zu prüfen und uns dann zu fchrei- 
ben. Auf eine jede Beſtellung wird der Name in die regelmäßige Leſer- 


Sollte irgend jemand zwei Nummern erhalten, jo bitten wir, 
die zweite Nummer freundlichft einem Nichtlejer zu übergeben, ung 
| aber auch darüber Nachricht zu geben. 


Euer Editor, 




















Mennonitifhe Bundfhen 





42. Und glaubten allda viele an Ihn, 
nn a we Ba 
im Jerufalem, 


Das 11. Kapitel 
Auferweckung des Lazarız, 
o lag aber einer Fran? mit Namen La- 
zarus, von Bethanien, in dem Sleden 
* Marias und ihrer Schwelter Ma 
® £uR,10,39.39. 

2. (Marla aber war, die den Herrn gefalbt 
hat mit Salbe und feine Süße getrodnet 
mit ihrem Haar, deren Bruder, Lazarus, 
war franf.) K.18,3. 

Wörtli: „Co war aber die Marla, die den Herrn 

ey m falbte.” Die Marla wird dadurch von an» 

Frauen gleihen Namens unterfchleden. Diele 
@albung fans (Kap.12,1) erft furz vor dem Daflah- 
'eft (Im April) ftatt, die Auferwetung des Lazarus 
gegen wird (vgl. Kap.10,40 mit Kap. 11,54) faum 
vor Ende Sebruar geſchehen fein. 

3. Da fandten feine Schweftern zu Ihm 
und ließen ihm fagen: Herr, fiehe, den du 
liebhaft, der liegt krank. 

Unvergleichlich fdyöne — 2* in der die Demut, 

bie nichto fc und da ‚das dem 

Heren alleo zutraut, Initelnanber verbunden find 

4. Da Jefus dao hörte, ſprach er: Die 
Krankheit ift nicht zum Tode, fondern *zur 
Ehre Gottes, daß der Sohn Oottes dadurch 
geehrt werde, °x.9,3. 

Don ben Gefd anders ftanden, aloe vom 

Herren gemeint. €s —— immer noch, daß feine de» 

danken ſo viel höher find denn die unfrigen, ale der 

Simmel höher Ift denn die Erde, 

5. Jefus aber hatte Martha lleb und Ihre 
Schweſter und Lazarus. 

6. Als er nun hörte, daß er franf war, blieb 
er zwei Tage an dem Ort, da er war. 

Des Menſchen Sohn fühlt mit uns Menfchen menfch» 

Uch, aber er denft und handelt göttlich. Auch ein hrift« 

Uchee Haus wird nicht mit Kranfheit verſchont und 

muß nicht bloß warten lernen auf Erhörung, Jondern 

euch fidy [dyifen lernen in Nidyterhörung. 

7. Darnach fpricht er zu feinen Füngern: 
Laßt uno wieder nach FJudäa ziehen! 

8. Seine Jünger [pradıen zu ihm: Meifter, 
® jenes Mal wollten die Juden didy ſteini⸗ 
gen, und du wi luft wieder dahin ziehen? 








9, Fcfuo — S ind. nidyt deo Tageo 
zwölf Stunden? Wer des Tages wandelt, 
der ftößt fich nicht, denn er fieht das Licht 
diefer Welt. N.9,4.5. 

10. Wer aber deo Nachts wandelt, der ftößt 
fib; denn eo ift Fein Licht in ihm. KX.18,38. 

Mer fidh bei feinem Eun In Obereinftimmung weiß 


mit deo Datere Willen, der braucht ſich nicht zu furch · 
ten, 


31. Solches fagte er, und darnach fpricht er 





159 Johannes 10.11 
— 35* ee 


12. Da fp feine — Herr, ſchlaſt 
er, fo wird's beffer mit ib) 

13. Jeſus aber jagte u Ins Tode; fie 
Sal cber, az zedete vom leiblichen 


Perg 22 7,89, 1.Koe.15,20. Der 
&chlaf bringt dem Leibe Ruhe, vom Schlaf 
erwacht er wieder 

14. Da fagte eo ihnen Fefus frei heraus: 
Kae ift Ara en; 

und I froh um euretwillen, daß 

Ich nicht it. bin, auf daf ihe glaubet. 
Aber laffet une zu ihm ziehen 

Jelus freut ſich zum voraus der ——* 

die letnen Jungern durch diefe Totenerwecung zu - 

tell werden wird. &ie — eime lolche recht — 
wegen des Argerniſſeo des Kreuzes, 

16. Da ſprach Thomas, der genannt Ift 
Zwilling, zu den Jüngern: Laßt uns mit» 
ziehen, daß wir mit ihm fterben! 

Chomas war eine Natur, die zur Schwermut nelgte 

und dem trüben Einn ſich nicht leicht entwinden fonnte 

(v91.20,24 Er ), aber jeinem Gern war er mit ganzer 

Treue ergeben, 

17. Da kam Fefus und fand Ihn, daß er 
ſchon vier Tage im Grabe gelegen hatte. 

18. Bethanien aber war nahe bei Jerufa« 
lem, bei fünfzehn Feld Weges; 

19. und viele Juden waren zu Martha und 
Maria gefommen, fie zu tröften über ihren 
Bruder. 

X. Als Martha nun hörte, daß Tefus 
kommt, geht fie ihm entgegen; Maria aber 
blieb daheim figen. 

21. Da ſprach Martha zu Jeſu: Herr, wä- 
reſt du hier gewefen, mein Bruder wäre 
nicht aeltorben! 

29, Aber ich weiß auch noch, daß, was du 
bitteft von Gott, das wird dir Gott geben. 

23. Fefuo fpeicht zu ihe: Dein Bruder ſoll 
auferftehen. 

24. Martha fpridyt zu ihm: Ich weiß wohl, 
daß er *auferftehen wird in derAuferftehung 
am Füngften Tage. *X.5,99: 6,49: Luf.14,14. 

25. Jeſus ſpricht zu Ihr: Ich bin die Auf: 
erftehung und das Leben. Wer an mich 
glaubet, der wird leben, ob er gleid, 
ftürbe; 

%. und wer da lebet und glaubet an 
mid), der wird nimmermehe fterben. 
Glaubſt du das? K.B.51. 
27. Sie fpricht zu ihm: Herr, ja, Ich glaube, 





Ortginal:Probefeite der Stuttgarter Jubiläums: Tafhenhibel, 


daß du bift Chriftus, der Sohn Gottes, der 
in die Welt gefommen ift, K.6,09, 
Lazaruo war aleſch nach Abganq dee Boten peltorben 
und nod) am nämlichen Tage begraben worden, Je» 








Die Stutigarter Jubiläumsbibel 
in Taſchenformat. 
Dr. Adolf Riſch, Stuttgart-Degerlod. 





In meiner Nugend gab es zu großen 
Zoren und Türen nur große und ſchwe— 
re Sclüfjel, die an einem klirrenden 
Schlüſſebund hingen. Heute liebt man 
Heine und zierliche Schlüfjel, die eben: 
jo zuverläjlia öffnen und fließen, und 
die man bequem in den Geldbeutel ſtet— 
fen kann. Golden Heinen Schlüſſeln 
gleihen auch einige neuejte Bibelaus⸗ 
gaben, die man bequem in die Taſche 
fteden fann. 

Ale erſten deutſchen Kutherbibeln 
waren dide, ſchwere Folianten — große 
Nichen- und Sanzel-Bibeln in Folio, 
Wohl drudte man daneben aud Ion 
bon Anfang an Heinere Bibeln für den 
Hausgebrauch, meijt in Oltav; doch auch 
diefe waren nach unjern heutigen Be— 
griffen recht unhandlich. Nachdem ein- 
mal im Laufe eines halben Jahrhun—⸗ 
dertö die deutihen Bibelgeſellſchaften 
den größten Bibelhunger im Wolf gejtillt 
Batten, fing die rührige und mweitjchauen- 
de Privileg, Württ. Bibelanſtalt Tang- 
jam an, ſich ihr Ziel weiter zu jteden 
und den verichiedenen Wünſchen und 
Bedürfnifien der Bibelfreunde Rechnung 
du tragen. Leute mit ſchwachen Augen 
brauchen Bibeln in Grobdrud; Blin- 
den lieg man das Wort Gottes auf- 
leuchten in Bibeln, die in Blindenfchrift 
gedrudt waren; Haus⸗ und Handbibeln 
wurden in den verichiedenen Größen 
nad Wunſch und Bedarf dargeboten. 
Sehr begehrt war im Weltkrieg die 
Berlbibel; der Feldioldat mußte mit je- 
dem Gramm Gewicht geigen. Ein Wun⸗ 
der an feinem Drud und leichtem Ger 


wicht jind das Weitentafchentejtament 
und die Senflornbibel, 

Nach einer andern Seite richtete die 
Bibelanjtalt ihr Augenmerk: Die Bis 
bein jollten nicht nur gefauft, jondern 
auch gelejen, und nicht nur gelejen, jon- 
dern auch veritanden werden. Nun ha— 
ben aber alle Bibelgejellihaften nad 
dem Vorgang der Britijchen Bibelge- 
ſellſchaft nur Bibeln ohne jede Anmer: 
fung und Erklärung herausgegeben. Es 
galt der Grundjaß: Gottes unfehlbares 
Wort darf nicht mit fehlbarem Men- 
ſchenwort vermengt werden! Steiner hat 
ſolche Ehrfurcht vor Gottes Wort ge- 
habt mie Luther; dennod hat er bon 
Anfang an feinen deutſchen Bibeln Vor- 
reden und Anmerkungen beigegeben, 
der Leſer follte verjtehen, was er las. 

Die Württ. Vibelanftalt ift wieder in 
die Fubitapffen Luthers getreten, als 
fie zu ihrer bundertjährigen Yubelfeiec 
1912 als Jubiläumsausgabe eine Bibel 
mit Erflärungen herausgab. Diefe find 
zwiſchen die einzelnen Bibelverje ein- 
geftreut und heben fi durch Fleineren 
Drud jehr ſcharf vom Bibeltert ab. Eine 
Vermengung bon Gotteswort und Men: 
ſchenwort iſt bier für den verftändigen 
Leſer ausgeſchloſſen. 

Die Erklärungen haben allerdings den 
Umfang und das Gewicht dieſer Bibel⸗ 
ausgabe, Mit ihren 1417 Druckſeiten u. 
einem Gewicht von fait 2400 Gramm 
läßt fie fi nur ſchwer überall mitneh- 
men. Wie würden aber Bibelitunden u. 
Freizeiten belebt und fruchtbar gemadt 
werden können, wenn ein Teil der Be- 
ſucher in diefer Bibel nadjlefen könnte! 
Die Frage: Wie kann dieſes Biel er- 
reiht werben? Hat die unermübdliche 
Bürtt, Bibelanſtalt fon feit Jahren 


beicäftigt. Sie bietet in der Jubiläums» 
bibel in Taſchenformat von 1987 eine 
glänzende Xöjung dar. In ein Buch, das 
etiva die Größe eines Gejangbuches bat, 
das man in die Kirche mitnimmt, in 
reitlos alles bineingearbeitet, was Die 
erite YJubiläumsbibel von 1912 enthält. 
Wie ijt das Wunder gelungen? Gewählt 
wurde für den Drud des Bibeltertes, 
wie die Probe zeigt, die Stoloneljchrift; 
die einleitenden Abjchnitte zu den einzel» 
nen bibliſchen Büchern find in Nonpas 
reille gejegt. Für die Anmerkungen 
zwiſchen den PBibelverfen wurde die 
Schrift gemählt, die der veritorbene Pro⸗ 
feſſor Dr, Rudolf Koch für die Senj⸗ 
fornbibel entworfen hatte; jie hat fi) in 
diefem Meijterwerf der Buchkunſt aus» 
gezeichnet bewährt. Bei aller Kleinheit 
it fie ſcharf und deutlich; dazu liefern 
unſre ®apierfabrifen feinſtes Hadern⸗ 
Dünndruckpapier, das ermöglicht, d. Dik⸗ 
ke eines Buches gegen früher um die 
Hälfte zu verringern. So ſtellt ſich zum 
125jährigen Bibeljubiläum 1937 neben 
die alte Jubiläumsbibel mwortgetreu die 
reue Ausgabe in verjüngter Geitalf. 
As ſtiller NReifebegleiter, der kaum 
einen Raum beanfprucht, bietet jie ſich 
uns an und hilft ung, unter der Unrude 
der Neifetage und morgens und abends 
in die Heilige Schrift zu verſenken. Got- 
tes Wort darf uns allezeit nahe jein 
in unfrem Munde und in unfrem Her- 
zen (5. Moje 30, 11 — 14). Sie be» 
gleitet uns als treuer Berater in Die 
Bibelitunde und in Die Freizeit. Es 
iſt uns diejes Feine Büchlein immer 
Zur Hand, wenn uns eine Frage auf- 
jteigt oder wenn wir nur ſchwer über 
ein Wort der Heiligen Schrift hinaus» 
tommen. So bat e3 3. ®. jchon bei vie: 
len Anstoß erregt, daß uns Jeſus den 
ungetreuen Haushalter mit feinen Un- 
terihlagungen zum Porbild Binitellt. 
Hat nicht jener Kriſpinus, der Leder 
ftabl, um den Armen Schuhe zu machen, 
Jeſu Wort für fi? Jeder Anſtoß fällt 
fofort weg, wenn wir in der Anmerkung 
zu Julas 16, 9 leſen: „Einzig und al 
lein die Huge Vorſorge des Verwalters 
für feine Zufunft, wozu er fremdes Ei: 
gentum berivendet, jtellt Jeſus als Vor—⸗ 
bild bin, — Ein Kind Gottes kann fi 
nie an fremdem Eigentum vergreifen, 
wie es der gewiſſenloſe Verwalter tut.“ 
Wir Chriiten der Gegenwart find mit 
dem alttejtamentlichen Opferweſen nicht 
jo vertraut, wie die erſten Chriſten, 
die im Judentum aufgewachſen jind, 
uns klingen die Worte zunächſt dunlel: 
„Bott bat Jeſum Chriftum vorgeitellt 
zu einem Gladenſtuhl“ (Römer 3, 25). 
Die Yubiläumsbibel bemerkt dazu! „Wie 
die Bundeslabe, deren Dedel der Cna—⸗ 
denthron hieß, für Iſrael das Zeichen 
der gnädigen Gegenwart Gottes war, 
fo iſt uns durch Jeſus Chriftus die Ge- 
meinihaft mit Gott verbürgt.“ Wie 
danfbar jind viele treue Bibellejer, wenn 
ganz knappe Säbe zwiſchen den Bibel» 
berjen und in die Urwelt verjeßen, aus 
der einzelne Scriftabjchnitte veritanden 
fein wollen. Man kann die Propheten 
nicht verftehen, menn man nidt bie 
Beitlage kennt, in die fie Gott als Zeu: 
gen bineingeitellt bat. Vor allem leiſtet 
una dieſes Bibelwerf einen mertvollen 
Dienit in der Zeit der Angriffe auf das 
Alte Teitament: Es Iehrt uns, das Ul- 
te Teitament im Lichte des Neuen Te» 
ftamentes zu betraditen und alle Aus⸗ 
fagen des Alten Bundes an den Worten 
Ehrifti: au meflen (3. B. Pſalm 137, 
8, 9). Es wedt Freude am Bibellefen, 
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wenn durch die Erklärungen alles in 
lebendiger Anſchaulichkeit vor uns ſteht, 
was die Bibel berichtet. Mit welchem 
Intereſſe verfolgt man an der Hand der 
Erklärungen die Seereiſe des Apoſtel 
Paulus nah Rom! Viele Gleichniſſe u. 
Sprüchwörter der Bibel können nur 
aus den Volksſitten der damaligen Zeit 
erflär werden. Wir brauchen eine Bi— 
belhilfe. Hier haben wir jie bequem und 
billig. 

Das find nur wenige zufällig zuſam— 
mengerafte Beifpiele, die uns fühlen’ 
laffen möchten, welchen Gewinn und Se— 
gen uns die Jubiläumsbibel bringt in 
alter und neuer Geſtalt, als Hausbibel 
und in Tajchenformat, 

Einen wertvollen Schlüfjel, der uns 
die reiche Welt des Wortes Gottes auf- 
fließt, legt die Privileg. Württ. Bibel» 
anitalt dem deutjchen Bibelfreunde in 
den beiden gleichlautenden Yubiläumss 
ausgaben in die Hand. Jeder wähle fi 
den Schlüffel, mit dem ihm am meilten 
gedient iſt. 


Neueſte Nachrichten. 


— Floyd L. Taylor von Minnenpolis 
ſprach auf einer Verfammlung in Wins 
nipeg und jagte, daß bei ihnen unter 
der IMrbeiterjhaft die Kommuniſten 
ganz dad Ruder führten. 

— Die Stadt Alicante in Spanien 
wurde bon nationaliftiihen Bomben- 
flugzeugen mit ®omben belegt, wobei 
250 Perſonen getötet und etwa 1000 
verwundet murden, 

— Bei der Beerdigung der zwei er- 
mordeten Subdetendeutiche, die bei der 
Kreuzung der Grenze nad) Deutichland 
von tichechiihen Polizisten erichlofien 
wurden, wurden zivei Stränge von Hit« 
ler auf ihre Särge gelegt, Die Menge 
rief „Heil Hitler“. Das Militär war 
ganz zurüdgezogen, und es gab Feine 
Störung. 

— Im fanadifhen Parlament fam es 
zur Durchſprache der internationalen 
Lage, wobei auch Canadas Stellung für 
den Fall eines Krieges erörtert wurde, 
der Premier fagte, durch Ganadas 
Schuld werde fein Sirieg entitehen, und 
im Falle eines Arieges würde das Bar: 
Iament das letzte Wort haben. Der Lei— 
ter der Oppofition wieder fagte, daß 
dur einen Arieg Englands Canada 
auch in den Krieg verwickelt werde fein. 

— Franfreih will große öffentliche 
Arbeiten vornehmen für eine Summe 
von 11 Milliarden Franten (297 Mill, 
Dollar). 

— Lebten Diendtag feierte ja das 
englifhe Weltreich den Victoria Feier» 
tag. Leider zeitigt das Feuerwerk ims 
mer wieder Verwundungen und Sad)» 
ſchaden. 

— In Mexilo breitet ſich die Unruhe 
aus, und es droht ein Bürgerkrieg, der 
in etlihen Städten ſchon den Anfang 
genommen bat. 

— London. Anthony Eden bar angeb- 
ich ein Ungebot des Premiers Neville 
Ehamberlain, ihn wieder in das abi» 
nett aufzunehmen, abgelehnt. Wie es 
beißt, hatte ihm Chamberlain den Poſten 
ala Eriter Lord der Admiralität ange» 


„boten. Eden bat abgelehnt, weil er, wie 


manche behaupten, felber Premier wer⸗ 
den will. Er will die Führung der kons 
ferbativen Partei übernehmen, deren 
progrefliver Flügel ihm heute ſchon folgt, 

— Anh Canada unternimmt große 
Öffentliche Arbeitsprojefte zur Belämps 
fung ber Arbeitsloſigleit. 











Mennonitifhe Rundſchau 








Pfarrtöchterlein Gretel, 





bon 


2. Haarbed. 


























(Bortjegung.) 

Am meijten Freude fand Gretel im- 
mer wieder daheim bei ihren Pflegeel- 
tern. Auf Sufe reiten konnte fie jchon 
nad) drei Tagen, wenn Der Ejel aud 
manchmal zu tanzen anfing und Gretel, 
ehe fie ſich's verjah, auf dem weichen 
Raſen lag, Lachend jprang jie jedes- 
mal auf und fing von vorne an. Bald 
war der Eſel ein überwundener Stand» 
punft. Balter wurde bervorgeholt, und 
e3 dauerte nicht lange, da ſaß Gretel 
wie ein Hujar fejt im Sattel. Das war 
ein Genuß! Ihre höchſten Erwartun— 
gen waren erfüllt! Sie ritt in niedli— 
dem, grauem Neitfleid, ein Reithütchen 
auf die Loden gedrüdt und eine zierli— 
he Neitpeitiche in der Hand haltend, 
zwiſchen ihreq Pflegeeltern, ließ ihre 
Löckchen im Winde flattern und grüß— 
te gar gnädig die Velannten, die auf 
Schuhmachers Rappen daher famen. 

Suſe wurde nur noch benußt, wenn 
fie Sonntags nad) Voppard ging in den 
Kindergottesdienjt. Der Weg mar weit, 
und Suje fonnte das Warten befler 
aushalten als Valter. Ein Stalljunge 
lief dann jedesmal nebenher und mwarte- 
te mit Suſe eine Stunde lang, bis der 
Gottesdienit beendet war. 

Einmal mußte Gretel mit Sufe eine 
Geſchichte erleben, Die wohl luſtig für 
andere, für fie aber recht ärgerlich war. 

Ejel find eigenfinnige Tiere, das joll» 
te fie eines Tages erfahren, 

Johann, der Laufjunge, war foeben 
zur Poſt geichidt worden, al3 Tante 
Edith plößlich an einen Brief dachte, den 
Onkel Fritz ihr zur Beforgung über- 
geben. 

„Kein, wie ärgerlich!“ rief fie, num 
babe ich den Brief vergefien, und er ift 
fo umichtig!* 

„Soll ih Johann nadlaufen?” fragte 
Gretel, welche von Haufe aus gewohnt 
war, fehr viel zu VBeforgungen und 
Ausgängen herangezogen zu werden. 

„Nein, mein Kind,” ſagte Xante 
Edith freundlich, „aber umeiht du mas? 
Du jeßeit dich auf Sufe und reitejt Jo— 
hann nad.” 

Fröhlich fprang Gretel auf, Tief die 
Treppe Hinunter, und wenige Minuten 
fpäter trottete der Eſel mit feiner leich— 
ten Laſt durch den Park dem Tore zu. 
Gretel hielt den Brief krampfhaft in 
ihrer Hand. Tante Edith hatte ihr nadh- 
geſehen, bis fie um die Straienede ge: 
bogen mar. Plötzlich blieb Suſe an ei- 
ner Wegfreugung ſtehen. Gretel lenkte 
nach rechts zur Poſt, Sufe ſchaute nad 
lints zur Stadt, machte einen Sprung 
und trottete langſam der Stabt zu. 
Gretel zieht und zerrt, Sufe zerrt und 
zieht und fängt an au laufen und eilt 
im Gallop den Kirchweg entlang. Gre- 
tel ſah ein, daß nichts zu machen war, 
und ergab ſich in ihr Schidfal. . 

Die ſiegreiche Suſe trug ihre Herrin 
ſtolz bis zur Kirchgaſſe, und blieb dann 
ſtehen. Gretel rief: „Hül Vorwärts! 
Hola!" Aber Sufe rührte ſich nick. 
Sie bildete ſich ein, e8 fei Sonntag und 
Gretel müfle zur Kirche geben. Bur 
Kirche Hatte fie Gretel gebracht, und ar 


der Kirchgaſſe wartete jie eine Stunde 
lang. Gretel jtieg ab, 30g und zerrte, 
aber es half nichts, Suſe blieb jtehen. 
Nah etwa einer Stunde feßte fie ſich 
ganz von jelbjit in Bewegung und trug 
das arme, hungrige, müde Gretel bor- 
ſchriftsmäßig nach Haufe. Sie hielt jich, 
nad dem Wedeln ihres Schwanzes und 
dem Stellen ihrer Ohren zu jchließen, 
für den tugenbaftejten Eſel der Welt. 

Zu Haufe war ſchon große Aufre- 
gung gemwejen, als Johann ohne Gretel 
nad) Haufe gelommen. Niemand mar 
frober al3 Tante Edith, dab die Sache 
fo abgelaufen war. 

Noch zu einem weit fehlimmeren Ver- 
ger wurde Suje die Veranlafjung, wenn 
jie dabei auch ganz unjchuldig war. Die 
„Nöchinnen“ hatten Für Gretel einen 
befonderen Namen erfunden. Sie mar 
ihnen nicht nur eine „Tochter“, ſondern 
fie gaben ihr den fchredlihen Namen 
„Efelstochter“, weil fie oft auf dem 
Efel gefehen wurde. Diefe Benennung 
hatte Gretel ſchon Tränen geloitet. 

Doppelt ſchwer wurden ihr die Gänge 
zu den Armen und Kranken, die Tante 
Edith von Zeit zu Zeit mit ihr unter- 
nahm, Mutter hatte beim Abſchied ge- 
jagt: „Bitte, Edith, halte mir Gretel 
auch dazu an, daß fie ihren Ueberfluß 
gern mit den Armen teilen lernt.“ 

Diefe Aufgabe mollte Tante Edith 
gewiſſenhaft erfüllen, aber Gretel ging 
nicht gerne in die Meinen Häuſer, mo e3 
fo ärmli ausjab und manchmal auch 
ſchmutzig mar, fo daß fie ihre weißen 
Kleider in acht nehmen mußte. Wenn 
Tante Edith mitging, dann war es noch 
nicht fo ſchlimm. Wie ein Engel erichien 
dann dem Heinen Mädchen die Geitalt 
der Tante, die jo freundlic mit den 
Leuten redete, jedem Minde etwas mit» 
brachte und zuletzt ihr Palet mit Le— 
benamitteln fo jelbitverjtändlich in ir- 
gend einem Winkel der Stube Tiegen 
Tieß, dab fein Menfch Gelegenheit fand, 
fih dafür zu bedanken. Freilich, wenn 
dann die Tante mwiederfam, dann alänz- 
te mande Danfesträne in den Mugen 
der Leute, Gretel fonnte es gar nicht 
begreifen, dab Tante Edith zu dieſen 
Leuten genau fo freundlich fein fonnte 
wie zu Herrn und Frau bon Bechern. 
Hatte fie allein einen ſolchen Gang zu 
maden, dann fiel der Beſuch immer 
fehr fteif und kurz aus, und die Leute 
lächelten und freuten ſich nicht wie bei 
Tante Edith. Mehr als einmal hörte 
das Meine Mädchen den fchredlichen Na- 
men „Eſelstochter“ hinter ſich rufen, 
wenn es ein Haus verlaſſen hatte. 

Wie undankbar dieſe Menſchen wa— 
ren! Hatten fie doch ſoeben ein reiches 
Geſchenk erhalten! Gretel mar außer 
fih vor Born. Sie machte ſich nicht Mar, 
daß nicht die Wohltat, fondern die Art, 
wie die Mohltat eriviefen wird, Liebe 
und Dankbarkeit ermedt, ja, daß eine 
lieblos ertwiefene Wohltat Born und 
Haß hervorrufen Tann. Ohne Liebe 
twirb das Hoftbaritet Gefchent, die größ- 
te Wohltat, zur Beleidigung. 


Dennoch reifte fih für Gretel eine 
Freude an die andere. Die gute Tante 


Edith fürdhtete immer das böje Heim- 
weh und juchte, joviel mie möglich das 
‚Kind zu bejhäftigen und zu zeritreuen. 
Einmal war e3 eine Wagenfahrt, eine 
Einladung, die Gretel vor ſich hatte, jo 
dab ihr gar nicht viel Zeit zum Heim⸗ 
weh blieb. Sie genoß alles in vollen 
Zügen und das wäre nicht ſchlimm ge» 
weſen, hätte jie darüber ihre Pflichten, 
namentlich auch ihre Schularbeiten, nicht 
vernachläſſigt. Sie brauchte dreimal io 
viel Zeit zum Anziehen, wie fie für ihre 
Aufgaben nötig hatte, 

„Alles läßt fich ertragen, nur nicht 
eine Neihe von guten Tagen”, jagt der 
große Dichter Wolfgang von Goethe. 
Dab er recht hat, bewies unjer Grete» 
lein. Nicht nur, daß es in der Schule 
immer weniger beiſtete, es wurde in 
allem nachläſſig und zerfahren. Was 
feine treue Mutter mit viel Liebe und 
Mühe dem Kinde anerzogen hatte, da3 
ging bier alles in die Winde. Beſonders 
aber die Selbitfucht, welche der Mut- 
ter ſchon jo manchmal Sorgen bereitet 
hatte, machte ſich in dem jungen Her— 
zen von Tag zu Tag breiter. Tante 
Edith merkte nicht viel davon, ihr ge— 
genüber war Gretel immer jtrahlend 
vor Glüd, und Geſchwiſter, mit denen 
Gretel hätte ihre Freuden heilen, denen 
fie fich hätte unterordnen müfjen, waren 
nicht da. Daß ſich Gretel immer mehr 
von Elife bedienen, ja, daß fie ſich ſo— 
gar die Schuhe anziehen und zuknöpfen 
ließ, davon mußte die Tante nichts. 

Mit Schreden dachte das Heine Mäd- 
hen an die Rückkehr nach Kenzingen u. 
in die einfachen Verhältniſſe des Va— 
terhaufes, Sie hätte fi oft gern in 
Gedanken mit ihren Lieben beichäftigt, 
wenn nicht immer die einfache Wohn- 
tube, das Abtrodnen, Tijhdeden und 
Staubwiſchen damit verbunden geweſen 
wäre, Ihr liebes Ich, dad war das ein- 
aige, um deſſen Wohlergehen fie jid 
fümmerte. Ya, das felbitfüchtige, Heine 
Mädchen war ſchon fo meit gelommen, 
daß fie eiferfüdhtig war auf das arme, 
veritorbene Kind der Tante, auf die im 
Meere begrabene, Heine Ellen. In Tan: 
te Ediths Stube hing ein engelichönes 
Abbild des Kindes, Diefes Bild pflegte 
Tante Editb immer mit friihen Blu- 
men zu befrängen. Gretel bradite e3 
nicht über ſich, für dieſes Liebe, jchöne 
Bild Blumen zu Holen im Garten. Am 
liebiten Hätte fie e8 von der Wand ge- 
riffen und ihr eigenes hingehängt. Wie 
gerne hätte fie ſich einmal malen laf- 
fen! Oft ftand fie vor dem Spiegel und 
ftudierte die Stellung, die fie auf einem 
Bilde einnehmen mollte, Sollte fie Tan- 
te Edith darum bitten? Oft beſchloß fie, 
e3 zu tun, aber ein merkwürdiges Ce- 
fühl der Angft hielt fie immer mieder 
dabon zurüd, Es mar nichts anderes 
als das böfe Gewiffen, das den HGaß 
gegen die Meine, gemalte Ellen anflag- 
te, 

Sonft erfüllte Tante Edith jeden lei— 
fen Wunſch ihres Pflegekindes. Weil 
es gerne wollte, durfte e8 abends auf- 
bleiben, folange es mollte, Oft ſaß 
Gretel no um zehn Uhr auf dem Sofa 
Des Beſuchzimmers und las, bis ihr 
der Hopf brummte. Na, Tante Edith 
ließ ihr fogar an ihren Mbendgefell: 
ſchaften teilnehmen, und das mar ein 
aroßer Fehler. Gretel war natürlich 
überglücklich, wenn fie unter ber feinen, 
eleganten Geſellſchaft von einer Begrü- 
Bung zur andern gerufen wurde, Dieſe 
bellgefleideten Matten, bie ſchwargbe⸗ 
fradten Seeren, die weißen Glacehand⸗ 


1. Juni, 


ſchuhe und die goldenen Stetten, verbuns 


den mit dem Duft der Blumen und 
dem Glanz des Stronleuchters, wirkten 
auf das in einfachen Verhältnijien er: 
zogene Kind wie ein Märchengauber, 
Tage-, ja wochenlang beſchäftigte ſich 
das kleine Gehirn damit. Das großar— 
tige Abendeſſen, der funkelnde Wein, 
die ausgefuchten Lederbifien, das herr 
liche Vanille- oder Himbeereis, der per, 
lende Champagner, das waren alles 
Herrlichkeiten, die Eretel in Senzingen 
nur bon Hörenjfagen gefannt hatte. Da- 
zu fam dann noch ihre Feine, niedlidye 
Berfon, angetan mit dem allerliebiten 
Kleidchen, das eine Schneiderin fertigen 
fann, die goldenen Locken, die Schleifen 
und Bänder, und gar noch weiße 
Strümpfe und weiße Schuhe! Sie wur: 
de bewundert, geherzt, gefüßt, kurz, fıe 
bielt ſich für das allerſchönſte, für das 
allergefcheitejte und allerbeite Märchen: 
prinzehchen. 

Die jchlimmen Kolgen eines fo uns 
reiunden und unnatürlichen Sinderles 
bens blieben nit aus. Am andern 
Morgen, wenn e3 Zeit war zum Auf: 
ftehen, fühlte ſich unſer Gretchen gar 
nicht frifeh. Der Hopf tat fo meh, die 
Ohren ſauſten, die Glieder waren zer 
fchlagen. Wa3 tun? „Rräulein Grets 
chen“ fühlte ſich Frank, Elife mußte in 
die Schule gehen und die Patientin ent- 
fhuldigen, Was ein Wunder, dab ihre 
Leiftungen, ihre Aufgaben ſchlecht und 
ungenügend murden? Ich meine aber 
wirklich, in diefem Fall trug Tante Edith 
Schuld, Aus Angit vor dem böjen Heim: 
weh tat fie dem Kinde immer den ®Bil- 
len. 

Onkel Fritz mar nicht ganz einber- 
ftanden mit dem Tun jeiner Frau. Er 
ließ fie aber gewähren, meil er mit 
Freuden bemerkte, wie fröhlich fie wurde 
durch Gretel, jo fröhlich, mie fie feit 
dem Tode ihres Lieblings nicht mehr 
geweſen ivar. 

„reichen iſt jo blaß“, fagte er etm 
mal, beforgt das Kind betrachtend, Gre- 
tel ſchaute vergnügt auf von ihrer Re- 
chenaufgabe. Das Hatte fie fih ja ge 
wünſcht, jo fein, jo blaß und fo dünn 
zu werden mie Tante Edith! Leiſe 
ſchlich ſie ſich weg und eilte in ihr Dim; 
mer bor den geliebten Spiegel. Na, es 
mar jo, die roten Baden waren ber: 
ſchwunden, eine feine, durchſichtige 
Bläſſe war an ihre Stelle getreten. Feis 
ner ſah fie jeßt aus, davon mar Gretel 
feſt überzeugt. Die roten Baden hatten 
oft gar fo gewöhnlich und bäueriſch 
ausgejehen. Nur etwas gefiel ihr nicht 
fo ganz an dem niedlichen Spiegelbild, 
fie war noch zu did. Aber, wie war da 
abzuhelfen? Sie konnte fich doch nicht 
magerer maden! Das Eſſen fchmedte 
ihr gar zu gut, Da fam dem törichten 
Kinde ein Gedanke, „Ach ſchnüre mich!“ 
flüfterte fie, das ſchadet mir nicht und 
macht mich ſchlank. Gefagt, getan. Im 
Zeit von zehn Minuten war der natür- 
lichen, ſchönen Sindergeftalt eine mirk- 
liche Taille angeſchnürrt. Gretel betrach⸗ 
tete ſich ſehr befriedigt im Spiegel und 
war entzückt, als Onkel Fritz am andern 
Tage ſagte: „Wenn das ſo weiter geht, 
müſſen wir mit dem Kinde zum Arzt. 
Es wird fo mager.” Tante Edith, die 
furchtbar kurzſichtig mar, merkte nidt 
biel von Gretels Magerhbeit. 


(Fortſetzung folgt.) 


— Der Botican hat Francos Negit- 
rung als bie Regierung Spaniend ans 
erkannt. 
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Zänfer und Menneniten. 
B. H. Unruh⸗Karlsruhe. 





Zu den Ausführungen von dem Men— 
nonitenhiſtoriler John Horſch in Nr. 12 
des „Boten“ und parallel in der „Menn. 
Rundſchau“: 

Es ſei noch einmal wiederholt, daß 
ich ſeinerzeit von der Zwieſpältigkeit 
im Täufertum des 16. Jahrhunderts in 
bezug auf unjer Thema jprad. Täu- 
fertum ift ein Sammelbegriff, Menno- 
nitentum iſt ein Spezialbegriff. 

Rev. 3. Horſch hat in feinen fachlichen 
Ausführungen vollauf bejtätigt, dag in— 
bezug auf die Wehrlofigfeitslehre Zwie— 
fpältigfeiten in der großen, breiten Täu- 
ferbewegung bejtanden und garnicht 
bloß zwiſchen den Münjterfchen und den 
evangelifchen Täufern, fondern aud 
unter diejen. Dr. Hubmaier hat unter 
der Qual der Folter widerrufen. Das 
baben ja auch fo mande Lehrer aus 
dem Sireis um Menno getan, bornean 
Obbe Philipps, der Menno „befeitigte“. 
Hubmaier wollte ſich nur unter Umſtän— 
den mit der fatholiihen Kirche ausjöh- 
nen, Obbe Philipps bat es getan, und 
er bat damit nicht bloß den Standpunft 
in der Lehre vom Schwert aufgegeben, 
fondern auch die grundlegenden Lehren 
bon Gemeinde, Taufe und Abendmahl. 
Neben Obbe Philipps tritt eine ganze 
Reihe anderer Lehrer des Mennofrei- 
ſes, bon denen noch Liiten vorhanden 
find, und die der Bewegung den Rüden 
gefehrt Haben. Man braudht nur Die 
„Doopsgezinden Bijdragen“ ab 1861 
genau zu leſen. 

Die Einzelunterfuchungen in diefem 
Manazin unfrer Täufer- und Menno— 
nitenforfhung zeigen übrigens auch, 
dab auch — dies iſt nun eine ergängen- 
de Thefe von mir — in den Strei- 
fen, die direft zu unfrer mennonitifchen 
Vorgefhichte achören, Zmiefpältigfeiten 
inbezug auf die Notivehr beitanden ha— 
ben. 

Die Dinge Tiegen auch in der enge- 
ren älteiten Mennonitengefhichte nicht 
fo geglättet da, ala wie das auf den 
eriten Blick ericheinen mag, Das bat die 
Auseinanderießung Horih — Prof. Küh— 
ler, NAmiterdam gezeigt. Diejer bat 
gegen Vos die Eigensländigkeit 
des Mennonitentums gegenüber der 
Münſterſchen Schwarmgeiſterei energiſch 
verfochten, er iſt aber der allerbeſte 
Kenner der niederländiſchen Gemeinde— 
chroniken und hat eine klare Vorſtellung 
von der hin und her wogenden Bewe— 
gung in Friesland, Holland und Bra— 
bant. Er weiß auch, daß Taufgeſinnten, 
die die Münſterſchen Methoden ablehn— 
ten, die Notwehr rechtfertigten. Menno 
hat die Anſchauungen auf dieſem Felde 
als Theologe abgrenzen und befeſtigen 
helfen. Es iſt gar keine Frage: Für 
Menno war die Wehrloſigkeit ein Dog— 
ma. Das habe ich ſelbſt in meinem ge— 
fchichtfichen Vortrag 1917 auf der Al: 
gemeinen Qundesfonferenz in Halbitabt 
unmißverſtändlich dargelegt. Ich babe 
dort aber auch ebenio Mar geſagt, da 
bei den Täufern, auch den ftillen, Die 
Frage der Notwehr jtrittig mar, am 
menigiten bei den Mennoniten. Doch 
darf man nicht vergeſſen, dab damals 
alle Rolitff zugleih auch Religion», 
Kirchenpolitif war, wie ja auch Die 
Müniterfche. Unfde Väter haben aber 
feitgehalten: der Glaube darf nie mit 
dem Schwert verbreitet und. verteidigt 
werden. Gleichzeitig haben fie aber 
Wilhelm von Oranien, der doch gegen 


Aennonitifhe Rundſchau 


den Kaiſer rebellierte, Geld für feinen 
Kampf gejpendet, Uebrigens haben 
Diennoniten, was mich immer peinlich 
berührt hat, für fi Söldner geitellt, 
aumweilen zwei pro Perſon. Auch du 
geht die Rechnung nicht glatt auf. 

Die deutichen Gemeinden find, mie 
auch die niederländifchen, in diefer Fra 
ge den Weg der Ausgleihung an eine 
andere große Täufergruppe, den Bap- 
tismus, gegangen. Die rußlanddeutichen 
und amerifanifchen Mennoniten waren, 
wie urfprünglich auch die deutſchen, Pio— 
niere, Koloniſatoren. Als folche haben 
auch Katholiken und Lutheraner jich 
immer wieder das Privilegium der Mi— 
litärfreiheit ausbedungen. Das verſu— 
chen m. W. jetzt auch unſre canadiſchen 
Gemeinden. Ich halte es für das einzig 
Richtige, ſich in dieſer Richtung einzu 
ſetzen. Die praktiſche Löſung dieſer Auf— 
gabe iſt die dortige Forderung des Ta— 
ges. Eine Gleichhaltung der europäi— 
ſchen Geſamtgemeinden mit den Ge— 
meinden, deren Charakter als folonifa- 
toriſcher Gruppen noch ſcharf oder jchär- 
fer berbortritt, ijt ein fruchtlojes Unter- 
fangen, Ich meiß, mas ich ſage. Der 
Danziger Abgeordnete von Ladekopp, 
Prediger Dyck II, vertrat auf dem 
Amiterdamer Weltkongreß fpontan die 
Meinung des deutfhen Mennoniten: 
tums, „das den Xöllerfrieden mit allen 
aufrichtigen Chriſten eriehnt, aber der 
Obrigkeit au in Wehrpflicht geborchen 
und an Opferbereitichaft feinem Volks— 
genofjien nadjitehen will“ (Bericht ©. 
143). 

Meine Meinung ift: Wenn ſchon im 
16. Jahrhundert fo mande Meinungs- 
berjchiedenheiten in dieſer Frage aufs 
getaucht jind, fo follten die Mennoniten 
unferer Zeit ſich zu veritehen fuchen, 
wenn fie berjchieden geführt werden, u. 
wenn Zeit und Umitände für fie fich 
berfchieden geitaltet haben, Wir follten 
einander nicht „falfche Brüder” heiken! 


Eodesnachrichten. 
Sanford, Man. 


Allen Verwandten und Belannten 
diene hiermit zur Nachricht, dab 
meine geliebte Gattin und unfere 
liebe Mutter, Tina Wall, geb. Un- 
rub, nicht mehr unter den Lebenden 
weil. Es bat dem himml. Bater 
aefallen, fie fait plötzlich aus unjerer 
Mitte zu nehmen. Oft und viel war 
fie leidend, doch freuten wir ung un— 
ſeres Beilammenjeins, Da fie jehr 
empfindlih gegen Erfältung mar, 
mußte fie den ganzen Winter hin— 
dur zu Haufe bleiben. Es war 
ſchwer für fie. Am Balmfonntag 
fuhren wir noch bis Steinbadh, Schw. 
&. Unrub, die auch leidend iſt an 
Magenfrebs, zu bejudhen. Es war 
diefes ihre erſte Fahrt, nad dem 
langen Winter uud für fie jehr be- 
ſchwerlich, aber fie hielt fich ehr 
ſtark. Nach etlichen Tagen klagte fie 
über Schmerzen im rechten Arm und 
Schulter, ja fie äußerte ſich dahin, 
ob es auch Schlag fein fünnte. Da 
fie aber öfter8 an reumatiichen 
Schmerzen litt, fo tröfteten wir fie 
damit, daß e8 auch jegt nur ähnliches 
fein werde. So vergingen die Tage 
bor Oſtern und fie leiitete überall, 
mo fie konnte, Silfe in der Zuberei- 
tung zum Oſterfeſt. Am Charfrei- 
tag machten wir uns fertig zur Ver- 


jammlung zu fahren. Nadhdem die 
Car vorgefahren war, fam fie, zum 
Ausfahren bereit, aus ihrem Zim- 
mer. In der Boritube angefom- 
men, jagte fie, fie könne nicht mehr 
gehen. Ich und unfer Sans, der 
jüngjte unjerer Söhne, führten fie 
jtügend zurüd in ihr Zimmer. Mit 
großer Mühe gelang e8 uns Mutter 
in’8 Bett zu bringen. Wobei fie 
immer wiederholte: ich falle, ich falle. 
Wir berubigten fie jo viel wie mög- 
lich und riefen den Arzt herbei. Der 
Arzt itellte feit, es jei im Gehirn 
ein Blutgefäß geplagt, verordnete 
völlige Rube und gab feine Ratichlä- 
ge. Es folgten bald ſchwere Erbre- 
dungen. Sch und die Kinder be- 
dienten fie abwechjelnd. Kornelius 
verjuchte mit ihr noch zu jpredyen. 
Als er fich zu ihr hinabneigte, ſagte 
fie: „Ich habe die ganze Nacht nicht 
ichlafen können, und da habe ich für 
euch Kinder gebetet.“ Ich jagte, das 
babe fie nicht jelten getan. Nachher 
war Anna, unfere jüngite Tochter zu 
ihr gegangen, und da hat fie gefragt: 
„Könnt ihr mir alles verzeihen?“ 
Das waren wohl fo ihre legten Wor- 
te. Am Nachmittage ſchwand das 
Neden völlig, und jo hat fie fünf 
Tage bewußtlos dagelegen, ohne et- 
was zu genichen, ausgenommen et- 
was Waſſer. Und nun diejer un. 
jagbare Schmerz, denn nicht ein ein- 
ziges Wort hat jie in den letzten 
Stunden zu mir jagen fünnen, und 
ich nicht zu ihr, denn die Sprache 
war jo plöglidy weg. Diejer Schmerz 
wird aufbören dort, wo aller Schmerz 
geitillt wird, dort wo wir und wer- 
den wiederjehen. Oft und viel war 
fie leidend, aber immer nod war e3 
bejier geworden und nun diefe Un- 
terlaffung. Wie gerne mödte man 
mit feinen Lieben nod ein Wort 
vom Hinübergehen, von der Bereit- 
ihaft zum Sterben reden. Oft ha- 
ben wir über Sterben und Wieder- 
fehen geiprocdhen, aber nicht geabnt, 
wie nahe es uns bevorjtehe. Weit 
war das Band, dab uns verbunden 
in den 40 Jahren unſeres Ehe- und 
Familienlebens, und iſt e8 num ent- 
zivei, für eine Spanne Zeit, jo danfe 
ich dennod; meinem Gott für die 
lange, ichöne Zeit unferes Beilam- 
menfeind. Sa, der Herr ijt gut zu 
uns! 

Auf dem Friedbofe zu La Salle 
wurde fie zur Ruhe beitattet, am 24, 
April. Der Chor fang das Lied: 
Der Schweiter Geiſt entflohb. Br. 
A. Fröfe machte mit einem Wort und 
Gebet die Einleitung, dann redeten 
Br. F. E. Thiehen in Deutſch über 
Dffbr. 14, 13 und Br. Hermann 
Neufeld in der Landesſprache über 
Dffbr. 14, 13 und 21, 4—5. Der 
Chor fang das Lied: Weber den 
Sternen. Dann hielt Br. J. Wiens, 
Winkler, die Leichenrede iiber Bil. 
90. Zum Shluk ſprach noch Br. 
AV. Unrub und verlas das Lebens- 
verzeichnis. Der Chor fang nod) 
das Lied: Deffnet das Tor. 

Es waren viele Gäſte erjchienen 
um teilzunehmen. Schmerzlid; war's 
uns, daß unfere I. Kinder aus der 
Ferne nicht zu Saufe fein Fonnten. 
Rufen allen, die teilgenommen haben 
an unierem Schmerz, aud denen, 
die uns beigeitanden in der Zeit der 
Krankheit, auch denen, die uns brief. 


lich ihr Beileid fund taten, ein herz- 
liches „Bergelt’8 Gott!” zu. 
Der trauernde Gatte 
K. Wall und Kinder. 


Ein kurzer Nachruf an Prediger 
Jakob Abr, Löwen. 


Sn der legten Nummer der Rund- 
ſchau Ieje ich, daß diefer liebe Bruder 
am 3. Mai heimgegangen iſt. Er 
wohnte eine Reihe von Jahren in 
Halbitadt. Dort haben wir in Bibel- 
und Gebetjtunden und jonjt viel Ge- 
meinihaft gepflegt und haben uns 
lieb gewonnen. Er hat aber in Ruß⸗ 
land aud) viel als Neifeprediger ge- 
arbeitet, und ich bin überzeugt, daß 
diejer Dienjt reichlich vom Herrn ge- 
jegnet worden iſt. Sein Zeugnis 
war klar, bibliih und evangelijtiich. 
In Amerika bat er wohl nad) den 
eriten ſchweren Anfangsjahren jehr 
viel dur Krankheit gelitten und 
dadurd auch wohl an Dieniten in 
weiteren reifen verhindert worden. 

A, Kröfer. 








Wieder ein unerwarteter Todesfall. 


Sonnabend, den 14. Mai ftarb 
bier in Kildonan unfer lieber Freund 
Heinrich Iſaak Redefopp im Alter 
von 62 Jahren und Monaten. 

Schon längere Zeit hatte er einen 
franfen Magen. Pflichttreu, wie er 
immer war, trug er nody am Freitag 
Morgen Mil und Eier feinen Kun— 
den zu, fühlte fi aber redjt matt. 
Er legte fih um Mittag zu Bett. Der 
Arzt mußte fommen. Er ordnete 
Ruhe und Warmbalten an. Die 
Schmerzen nahmen zu und wurden 
befonders in der Nacht jehr ſchwer, 
fo dab der Arzt wieder gerufen wer— 
den mußte. Er verichaffte Linderung 
und die Möglichkeit, dag der Kranke 
ihlafen fonnte. Als er dann er 
mwadıte, war e8 nur, um einen bitte- 
ren Tobdesfampf zu kämpfen, dem 
er gegen Abend um 61%, Uhr erlag. 

Er mußte, daß e8 mit ihm zu Ende 
ging, und er wußte auch, dab fein 
Seit in die ewigen Hütten des 
Friedens aufgenommen werden wür- 
de durch die Barmherzigkeit Gottes 
in Chriſto. 

Der Dahingeihiedene wurde am 
15. San. 1876 auf dem Füritenland 
in Rußland geboren — in Midjaels- 
burg. Im Sabre 1897 empfing er 
von Aelt. Sf. Dyd die Taufe. Im 
Sabre 1898 vermählte er fi mit 
Maria Löpp, mit melder er im 
Sabre 1901 nad) Orenburg 309. 

Kinder waren ihnen veriagt, ober 
in treuer Liebe wurden 4 Waifentın- 
der in ihrem Heim betreut: 2 Pfle- 
gejöhne und 2 Pflegetöchter. 

1926 kam die Familie nad Cana- 
da, — zuerit nad Roſthern, dann 
nad) Forwarren und zulegt nad 
North-Kildonan, Winnipeg. 

Der Berftorbene hinterläßt die 
trauernde Witwe, die befagten 4 
Pflegefinder und 9 Enfelfinder, fo- 
wie 3 Brüder (2 dabon noch in Ruß⸗ 
land) und Neffen und Nichten. 

Er mar ein fhlichter, biederer 
frommer Mann. Sein Andenken 
bleibe in treuer Erinnerung! 

Im Auftrage der Hinterbliebenen 

8.9. Enns. 
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Mennonitiſche Rundſchau 








1. Die Erbſchaft. 


Es war ein ſehr rauher Herbſtmor⸗ 
gen, wie der November auf der Ebene 
in Nebrasta ſolcher jedes Jahr mehrere 
bat. Die Sonne began ihre Strahlen 
langfam durch den Nebel zu ſchieben. 

Aehnlich jo jah ed auch im Haufe und 
in der Familie des Jojeph Did aus. Die 
alte Mutter Bergen, Frau Dids rechte 
Mutter, war mit Tagedanbrud zur 
eivigen Ruhe eingegangen. Alt und les 
bensjaat hatte fie ſich nad) ihrem Ende 
gewünjcht, und immer hatte fie fich nicht 
ganz von ihrem Vermögen des Diesjeits 
trennen können, denn, wie wohl fie in 
ihrem Tejtamente ihre ganze Nachlaſen⸗ 
ſchaft ihrer einzigen Tochter vermacht 
hatte, konnte fie ſich dennoch nicht bes 
quemen, ihrem Schwiegerſohne das ſo 
ſehr ſchwer verdiente Vermögen, welches 
ſie nach dem Tode ihres Mannes in Bar 
verwandelt und in der Farmers State 
Bank hinterlegt hatte, völlig zu über- 
geben. Die einzige und fehr fonderbare 
Waffe zur Verteidigung ihres Feithal- 
ten an diefem Wermögen gab fie auf 
verjchiedenes Befragen damit zum Aus⸗ 
drud, dab fie fagte, fie fei nun eins 
mal fo wunderlich. Keine andere und 
beſſere Entſchuldigung konnte fie auf- 
bringen, und niemand magte ed, ſie 
mit meiteren unnötigen Fragen zu be- 
läftigen. Und num war ihre Geiſt ent- 
floben, 

Die ganze Nacht hatten Joſeph und 
feine Frau am Gtrebebette gemacht. 
Gegen Morgen hatten fie auch die äls 
teven Sinder an das GSterbebett ge- 
rufen. Nach diefer nächtlichen Erfahrung 
und den Folgen berfelben, wußte man 
nicht gut, wie man fühlen und ſich be- 
nehmen follte. Einmal war ja der Heint- 
gang der Mutter, die ihr ganzes Leben 
für ihren Gatten und die Kinder einge» 
ftanden, ein ſchweres Losreißen geweſen 
und man fühlte, wie wenn die Seele 
des Hauſes entflohen war. Daher ent⸗ 
preßte ſich der ſchweren Bruſt der An— 
gehörigen immer wieder ein Stoßſeuf⸗ 
zer, dem die Tränen aus den matten 
Augen, die mohlverdiente Ruhe entbeh- 
ren mußten, und die menigen Liſpel⸗ 
morte, die notgedrungen der gewöhnlis 
den Farmumſtände in früher Morgen- 
ftunde über die ſonſt nicht fargen Lip- 
pen der Frau Did lamen, bezeugten 
furg und ernit, wie teuer der Verluſt 
einer Mutter dem Kinde ift, wo bie 
Familienverhältniffe einigermaßen auf 
richtigem Boden ftehen. Auch Joſeph 
fühlte ſehr bedrückt, und nie vorher hat⸗ 
te er an den Tod feiner eigenen Mut⸗ 
ter fooft gedacht ald gerade an dieſem 
Morgen. Da die Sonne ihre eriten 
Strahlen plößlich durchs Fenſter ſandte, 
an welchem er mit geſenltem Haupte 
über eine halbe Stunde in trüben Ge- 
danken verſunken gefäflen Hatte, fchien 
er ſich der drückenden Laft etwas entho- 
ben und warf der Sonne einige freund» 
liche Blide zu. Und warum follte er e3 
auch nicht? Jedes Ding hat feine Leit, 
Freude und Leib wechſeln ab, und mur 
zu oft haben irdiſche Güter in den ge- 
ſchaffenen Verbältniffen unfern Le» 


Der Perdacht. 
Eine wahre Geſchichte, die fih auf amerifanifhem Boden unter den 


Deutſch⸗Ruſſen zugetragen Hat. 
Von P. KH, Martens. 





bensmut bejtimmt und Freude und Xeid 
die Schranten gejeßt. 

Mit einem Vermögen von ſechs tau- 
fend Dollar3 in der Bank ſich gejegner 
au fehen, wenn man unter bejcheidenen 
Verhältniiie auf der Farm aufgewad)- 
fen und eine mittelgroße Familie heran 
gezogen hat, jollten auch einen Schwer» 
betroffenen für einige Augenblicke aus 
den Betrübnifjen heraus reißen, Wie- 
viel Sorgen und Kummer fann fo eine 
Summe Geld einem in mittleren Ver— 
hältniffen ftehenden Farmer nicht ent- 
heben? Kein Wunder, wenn Joſeph jich 
von dem alten Schaufelituhle leicht er- 
bob, auf dem die alte Mutter Bergen 
fo oft geſeſſen und ihm nachgejchaut 
hatte, wenn er und die Jungen mit dem 
Dreiſpänner vom Hofe fuhren, die Früb- 
jahröfaat beitellen oder d. ſchweren Wei- 
zen» und Kornfuhren im Herbſt herbei 
holten, 

„Mama,“ jagte er plößlich zu feiner 
in der andern Ede fißenden Frau, 
„wollen uns faflen. Alle Menjchen müſ— 
fen jterben. Mutter- war alt, jie mußte 
gehen. Auch mir merden uns einit 
über kurz oder Yang, trennen müflen. 
Wollen uns faſſen“, wiederholte er mit 
langem Gefichte. 

Dieſe jcheinbaren Troſtworte fielen 
bei feiner Frau aber auf harten Bo— 
ben, denn jet brach fie wieder in ein 
neues Schluchgen und Wimmeln aus, 
daß auch für Joſeph d. Sonnenitrahlen 
fi wieder entzogen und auch er fonnte 
fi nicht mehr halten, was ein neuer 
Tränenjtrom bewied. „Es iſt meine 
Aufgabe als der Stärfere, meine Frau 
zu ſtärken und zu tröften, jagte er jich 
und fahte wieder ein Herz, indem er. jich 
an feine Frau mit den Worten wandte: 
„Es iſt ja ſchwer, Mutter zu verlieren; 
aber jieh einmal jet fünnen wir die 
fünfzehn hundert Dollar Mortgage auf 
unferer Farm auslöfchen, und wenn Jo- 
hann ji) die Martha heiratet, können 
wir ihnen zu einem guten Anfang ver» 
belfen.” 

Diefe Worte jehienen auf Frau Dicks 
Gemüt Eindrud zu maden. Sie führte 
die weiße Schürze nochmals zum Gefich- 
te, wiſchte fich die Tränen aus den rot» 
geweinten Augen, und während fie die 
rechte Ede der Schürze in der Hand 
bielt, warf fie einen verſtohlenen Blick 
auf ihren Joſeph ala mollte fie jagen: 
„Du haft recht“, und ihr Geficht ſchien 
eine freundlide Miene anzunehmen. 
Sie rafperte etwas, aber die fonit jo 
lieblich und belle Mingende Stimme 
fonnte nur wenige Worte aus der Keh— 
le über die Lippen jtammeln: „Ja, es 
iſt gut jo.“ 

Mit diefen Worten ſchienen nun ihre 
Tagespflichten wachgeworden zu jein. 
Sie erhob ſich von ihrem Sitze und eil- 
te in die Küche, mo der Johann eben 
zwei Eimer Mil auf die Bank geitelli 
hatte und verfuchte in dem Kochofen 
Feuer zu machen. Ihre Schritte zeigten, 
daß der Sonnenftrahl auch fie erreicht 
hatte. 

Wäre nur heute morgen das Tele 
phon nicht im Haufe geweſen, fo hät- 


te man ſich in aller Stile aus den trü- 
ben Gefühlen eher herausreißen und in 
freudigere Gedanten ergehen können. 
Wie wohl Frau Did Heute von dem 
Zelephon fern zu bleiben wußte, indem 
fie ihrer Tochter diefe Aufgabe gegeven, 
fonnte jie ſich bei den vielen Namen, 
die jie ihre Tochter von vielen am Tele- 
phon nennen hörte, von Freunden, die 
ihr Beileid zu erkennen geben, doch nicht 
die Xrauergedanten enthalten. Da 
durchaudte jie ein neuer Gedanke, und 
als jie ihren Joſeph draußen den Pum—⸗ 
penſchwengel auf und ab heben jah, 
öffnete fie die Tür, glitt leicht Hin- 
durch und ging auf ihn zu. Er hielt an 
und jtellte fich aufrecht, wie wenn er fer; 
tig war, eine wichtige Kunde von jei- 
ner bejjeren Hälfte zu empfangen. 

„Auch unjern Anteil an dem Kirch: 
bau fönnen wir jet abtragen“, glitt e3 
über ihre Lippen. 

„Sa, Mama, da babe ich auch ſchon 
an gedacht. „O, wie muß es doch jo gut 
fühlen, jhuldenfrei zu fein“, feßte er 
hinzu. 

So hatten beide ſich durchgedrungen 
und fühlten, wie wenn man aus dem 
Dunkel ins helle Licht gelommen ift. 

Nachdem die übliche Beſtattung der 
Verktorbenen unter großer Teilnahme 
bon Seiten der vielen Freunde der alten 
Frau Bergen und Did ftattgefunden 
hatte und man die erforderlichen gericht- 
lihen Dofumente und Formalitäten be- 
endigt hatte, die Frau Dil zur einzi— 
gen Erbin des in der Sparkaſſe zu 4% 
Prozent Binfen angelegten Vermögen, 
bejtätigt hatte, gingen beide, Di und 
feine Frau, eines jchönen Morgen3 in 
die Bank, um ihr Anrecht auf die Erb- 
ſchaft zu melden, 

Der freundlide Verwalter der Bant, 
dem die ganze Sache befannt war, ſtreck— 
te jeine rechte Hand entgegen und fag- 
te: „Mein Beileid und Glüchwunſchl“ 

Alle drei ſchienen fich wohl veritanden 
zu haben, und ohne meitere Worte wur: 
de die Rechnung der alten Frau Bergen 
auf Dids Konto übertragen, Arm in 
Arm betraten die Did wieder die Stra- 
be, beitiegen ihr Fuhrwerk und fuhren 
beim, 

Auf dem Wege beipradhen fie ihre 
wirtihaftliche Lage, dab fie nun die 
Mortgage auf der Farm abzahlen und 
andere nebenſächliche, angejammelte 
Kleinſchulden entrichten mollten. Etwa 
zwei taufend würde fie fehuldenfrei ma— 
ben. „Und mas tollen wir mit den 
übrigen viertaufend angehen?” fragte 
Frau Did ihren Joſeph. 

Diefer beſann ſich nicht Tange, denn 
darüber Hatte er jchon vorher geplant 
und feinen Entſchluß gefaßt. 

„Mutter war bis an ihrem Ende fehr 
bejotgt um ihr Geld“, begann er. „Site 
wollte e8 uns, ihren Rindern, nicht an- 
bertrauen, und fie hätte es auch nicht 
der Bank anvertraut, wenn nicht Vater, 
der jtet3 fo viel Vertrauen in Menfchen 
hatte, es in der Bank auf Zinſen ge- 
laſſen. Num meißt du, Mama, dab die 
Banlken heutigen Tages ſehr unficher 
find, und ih traue Heute feiner Bant, 
mag fie gut und ficher fcheinen, wie fie 
will.“ 

„Das fage ich auch“, fiel fie ihm ins 
Wort, „aber wie würdeſt du es ficher 
anlegen können?“ 

Bir find jebt fehuldenfrei, und das 
Einfommen bon unferer Farm fichert 
und eine gute Eriftenz, jo dab ich um 
feine 4 oder 5 Prozent etwas drum ge- 


1. Juni, 


be, ich will mit dem Gelde nicht wuchern 
und reich werden, ich bin jeßt Zufrieden 
und mwürde das Geld irgendwo in der 
Erde vergraben, wo nur du und id 
drum müßten. Sollten wir es brauchen, 
nun jo haben wir es.“ 

„Das kommt mir ein jehr guter 
Gedanke vor, Joſeph, und jollten wir 
unjerm Johann etwas mitgeben wollen, 
wenn er ſich die Janzens Martha hei— 
ratet, dann darf niemand etwas davon 
erfahren, außer die anderen: finder ın 
fpäteren Jahren, Ja, mad, wie dir be— 
liebt.“ 

Als dann nad) einigen Tagen Did in 
der Bank vorſprach und um $4,000 in 
Gold auf feine Rechnung bat, errötete 
der Kaſſierer der Bank, und nad) eini- 
gen zögernden Augenbliden jagte er, 
dag gegenwärtig die Summe in Gold 
nicht vorhanden jei, er fünnte es aber 
leicht in wenigen Tagen herbei ſchaf— 
fen. „Uber“, jagte er, „Herr Did, was 
rum wollen Sie die Summe in Gold 
haben? — „OD, ich habe eben meine Abs 
fihten damit“, ermwiderte Did kalt, 
„aber es iſt jchon gut, wenn ich es aud) 
beute nicht erhalten fann, ich ſpreche 
dann in einigen Tagen wieder darum 
bor“. Verabjchiedte ji und ging. 

Der Bankier ſchien über Dicks jonder- 
bares Verlangen erregt geworden zu 
fein, die Gejchäftstaftit des Joſeph Did 
ſchien ihm nicht ganz logiſch zu fein; 
fannte er doch Did als einen Farmer 
bon mittelmäßigen Geſchäftskenntniſſen. 
und da man ja meijtens mehr denft 
wie man jich äußert, jo fonnte er ji 
diefes Mal jedoch nicht ganz halten und 
brummte vor fih Hin: „Der Did iſt 
ja ein fonderbarer Stauz, der verdächtigt 
und mißtraut unjer Geſchäft. Ja, jo 
geht e3 den Leuten, die nicht im Stande 
find zu überlegen und Gejchäftsfähig- 
feiten haben, jich jelber vorzuſtehen, ijt 
das Glück einem oder den andern einmal 
bold, fo verfallen fie öfters in große 
Torheiten. Ich wette, der Kerl will fein 
Geld vergraben. Mag er tun, wie ihm 
beliebt, er wird jchon jeine Lektion bes 
fommen.“ 

Als nach einigen Tagen Dil mieder 
die Bank betrat und ſich vor den Schal« 
ter jtellte, wandte der Kaſſierer ich 
um, trat an den Geldichranf und kam 
mit einem verjiegelten Sädlein an ben 
Schalter, und mit ſchmunzelndem Ges 
ſichte Did anjchauend, erbrah er da3 
Ladjiel und nahm einige Rollen heraus 
und zählte die Did dar, deilen Augen 
fi aus dem Geſichte zu drängen jdhies 
nen, denn nie in feinem ganzen Leben 
hatte er fo viel Geld geſehen geſchweige 
noch bantiert. Diet ſchob die Rollen nun 
wieder in den Sad unterjchrieb die ihm 
bon dem Bankier unterfchobene Quit⸗ 
tung bon dem Empfange des Geldes, 
[hob den Sad unter feinen Rock und 
entfernte fich. 

(Fortjeßung folgt.) 


— DAY. In hervorragender Weile 
bat die „Rheinifch-Weitfälifche Zeitung“ 
in ihrer Nummer 72 vom 10. Kebruar 
1938 und in ihrer Nummer 78 vom 13. 
Feburar ein Problem herausgeitellt, da3 
una bier nochmals kurz beichäftigen foll. 

Die „Rheinifch-Weftfälifhe Zeitung” 
erhebt die Rorderung, zumindeit in den 
höheren Schulen des miederbeutfchen 
Spracdhgebietes die niederländiiche Spras 
be zum Wahlfach zu erheben. Es int 
nicht befannt, wie weit dieſe Forderung 
bereit bermwirflicht wurde. Die „RWB.⸗ 
verwies ſchon richtig darauf, daß zus 
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nädjft die geeigneten Lehrkräfte zur 
Verfügung jtehen müßten. Wenn dieje 
Forderung bereits für das Rheinland 
erhoben wird, jo hat jie noch größere 
Berechtigung für Die deutſchſprachigen 
Teile Belgiens, wo Niederländiſch zux 
Staatsſprache erhoben wurde. Ja, man 
könnte mit Recht in Belgien die For— 
derung aufitellen, und es ijt in einzel» 
nen Fällen auch geichehen, daß an 
deutihiprachigen Schulen Belgiens als 
erite Fremdſprache Niederländijch gelehrt 
wird, denn die Mehrheit der belgiſchen 
Bevölterung ijt diefer Sprache mächtig. 
Außerdem liegen die deutichipsadjigen 
Gebiete Belgiens in nädjter Nähe von 
Holland, Zu dieſer Einficht iſt man in 
Belgien bisher nicht gefommen, da die 
vorherrſchende franzöjiide Kulturpro⸗ 
paganda es fertiggebracht hat, die fran- 
zöſiſche Sprache als erſte Kulturſprache 
der Welt hinzuſtellen, Auch in Deutſch— 
land find wir von diefem Irrtum erjt 
vor kurzem abgefommen. Gang abgeje- 
ben davon, daß der franzöfifche Unter- 
richt in der heutigen Form bei den 
deutichiprechenden Bewohnern Belgiens 
mir zu mangelhaften Ergebnifien füh— 
ren fann, iſt au die mirtjchaftliche 
Imedmäßigfeit nicht einzufehen. Die 
Deutihen in Belgien merden lediglich 
bon den höheren Bermwaltungsitellen ge: 
zwungen, fich der franzöſiſchen Sprache 
zu bedienen, weil man nicht den gegebe⸗ 
nen Geſetzen durch Einſtellen deutſchſpa— 
chiger Beamten nachkommt. 

Wenn ſich auch heute die Deutſchen 
ſelbſt gegen die Einführung des Flä— 
miſchen in ihren Schulunterricht weh— 
ten, fo liegt das an der einfeitigen 
Propaganda und auch an den Keblern, 
die von irrgeleiteten Flamen flebit ge- 
macht wurden, indem fie Eupen als 
flämiſches Land bezeichneten. 

— Schanghai. Es waren hier Gerüch— 
te im Umlauf, daß Großbritannien und 
Frankreich verfuchten, die Ver. Staaten 
zu veranlafien, fich ihnen zweds emer 
Intervention, die von drei Mächten in 
Sachen des japanifch-chinejiihen Krie— 
ge8 verſucht werden würde, angzufchlie- 
Ben. 


Es ſtärkt jchwache 
Uerven und Muskeln 


Wenn Ne Nerven oder Musleln 
ſchwach und Sie bei ſchlechter Geſund⸗ 
beit find, follten Sie Nuga⸗Tone neh» 
men, die mwunderbolle Medizin, die Mils 
lionen von Männern und ze gute 
Gefundheit und Kraft verliehen. Nugas 
one ftärkt die ſchwachen lebenswichtigen 
Organe, bejeitigt Nieren» oder Blajen- 
werden, befreit von Schmerzen und 
Bein in den Muskeln, Nerven und nos 
ben. Es gibt Minen guten Appetit, bes 
eitigt Magenbeichtverden und Verſtop⸗ 
und verleiht Ihnen einen rubevollen 

und erquideniden Chlaf. 

Herr &. Schmidt, Winnipeg, Man., 
fitt an ſchwachen Nerven und Muskeln 
und war bei ſchlechter Geſundheit meh⸗ 
tere Jahre hindurch, bis er endlich Nuga⸗ 
Tone nahm. In der Beit bon weniger 
ala einem halben Monat fühlte er ich 
wie ein neuer Mann und er jagt: „Nuga⸗ 
Tone gab mir gute Gejundheit und beſ⸗ 
fere Kräfte. Nachdem viele andere Me- 

inen nicht® geholfen haben. u find 

e meine Organe ftarf und gejund und 

empfehle Nuga-Tone jedem, der bei 
lechter Gefundbeit iſt.“ Nuga-Tone 
wird bon Drogiiten verfauft. Wenn der 
Drogift es nicht hat, bitten Sie ihn, das 
bon bei feinem Großhändler au beitel- 
Beſiehen Sie auf Nuga-Tone. Kei⸗ 

ne andere Medizin ift fo gut. 
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Zweck der Intervention würde fein, 
dem bevorjtehenden, Vormarſch der Ja— 
paner auf Hankau zuvorzutommen und 
den unerflärten Strieg auf einer Grund» 
lage zu Ende zu bringen, das die In— 
tegrität der gegenwärtig beſtehenden 
chineſiſchen Woltsfrontregierung, an 
deren Spitze General Tſchiang Kai 
Schek ſteht, erhalten würde, 

Die Berichte konnten nicht beſtätigt 
werden, aber viele Beobachter neigen 
ſich der Annahme zu, daß den Gerüchten 
etwas Tatſächliches zugrunde liege und 
daß ein ähnliches Vorgehen wie die Ins 
tervention der drei Mächte Rußland, 
Frankreich und Deutſchland nad dem 
Siege der Japaner in dem Kriege von 
1896 bevoritehe. 

Infolge dieſer Intervention mußte 
Japan Die ſüdliche Mandichurei aufge- 
ben. Die Folge davon war der Sirieg 
zwiſchen Rußland und Japan in 1905. 
Der Zweck des gegenwärtigen Schrittes 
würde fein, Japan zu zivingen, da3 
Jangtjetal aufzugeben und fich mit fei- 
nem Siege im nördlichen China gu be» 
gnügen. 

— Paris. Aus diplomatifhen Quellen 
verlautet, dag Gomjetrußland gedroht 
bat, ſich dom britijch-frangöfiichen Block 
in der europäiſchen Politik vollftändig 
zurüdauziehen, wenn Frankreich nicht 
die Durchfuhr von rufiiihen Waffen 
nad) Linksſpanien geitattet. 

Jacob Surits, der Somjetbotfchafter 
in Paris, foll dem frangöfiihen Aus: 
landsminifter Georges Bonnet zu ver» 
iteherd gegeben haben, dab Frankreich 
unter Umſtänden auf die ruffifche Unter: 
ftüßung verzichten muß, Frantreich, wel⸗ 
ches ſich gerade inmitten der Unterhand⸗ 
lungen mit Italien befindet, ſah jich 
dadurch geziwungen, feine Lage nod 
einmal zu prüfen und alle Eventualitä- 
ten in Betracht zu ziehen. 

An italieniihen Kreifen erhielt man 
Wind davon, und e3 war die Kenntnis 
diefer Situation, melde Muffolini am 
14, Mai in Genua zu der Erklärung 
beranlaßte, daß ein italienifch-frangö- 
fifches Abkommen ſchwierig it, weil 
Franfreih und Italien in Spanien auf 
entgegengefeßten Seiten ſtehen. 

Frankreich befindet ſich fo zwiſchen 
zwei Feuern, zwiſchen italieniſchem und 
ruſſiſchem Drud, 

— vVaris. Nach längerer Debatte über 
Spanien, Italien und die Tſchechoſlo— 
walei jcheint die franzöfifche Regierung 
inbezug auf den Aurd der Yuslands- 
politif gefpalten zu fein. Einzelheiten 
find nicht bekannt. 

— fiel. Deutſchlands erftes 26,000 
Tonnen Schlachtſchiff feit 1918, Die 
„Sneifenau“, wurde mit einer kurzen 
Zeremonie in Dienft geffelt.e Das 
Schlachtſchiff, deſſen Kiellegung am 8. 
Dezember 1936 ftattgefunden hatte, 
führt neun 11% >3öllige und zwölf 6- 
zöllige Geſchütze. 

— Tripolis, Lybien. König Biltor 
Emanuel von Italien ift auf der al. 
Naht „Savoia“ bier eingetroffen, um 
den italienifhen Armeemanövern in der 
Nähe der Grenze des frangöfifchen Pro: 
teftorat8 Tuneſien beigumohnen. 

— Brag, Tſchechoſlowakei. Deutſch⸗ 
lands kleiner Nachbar, die Tſchechoſlo⸗ 
wakei, mobiliſierte eine Reſervenliſte— 
klaſſe, um die reguläre Armee von 100- 
000 Mann am Rorabend einer bedeu- 
tungsvollen Wahl, die ala politifche 
Kraftprobe für die deutſche Minorität 
bon 8,500,000 ®erfonen aufgefaßt wird, 
au verſtärlen. Die Wahl fiel gu Bunften 


der Deutichen aus. 

Die Verbandlungen zwiſchen dem 
Führer der Deutſchen, Henlein, und 
Premier Hodza haben ſoweit feine Mlä- 
rung der Lage gebracht, und fie ift Fri» 
tiicher als vorber. 

— In einem Brief an den Spredier 
Bankhead vom NRepräfentantenhaus er- 
fuchte Präjident Roojevelt um die Ver- 
willigung von mehr als 23 Millionen 
Dollars, um die Nonjtrution einiger in 
der Flottenerweiterungd-Vorlage be— 
willigten Schiffe beginnen zu können. 

—Frankreich har feine Mittelmeer- 
flotte auf der Höhe von Pizerta zufam- 
mengezogen, während ſich die durch den 
Zuſammenbruch der  italienijch-frangd- 
jifchen Freundichaftsunterhandlungen 
berurfachte Spannung in Europa zuſe⸗ 
bends verjchärfte, Zizerta iſt der Flot- 
tenjtüßpunft der franzöſiſchen Beſitzung 
Tunefien, die an das italienifche Libyen 
angrengt, 

— Japans Eroberung der Lunghai- 
Eifenbahn,.. Chinas lebenswichtiger Ver- 
bindungslinie, wurde von der Marine 
durch die Landung einer Truppenmadst 
in Lienyunfang, dem Hafen von Hai— 
chow am Gelben Meere, Endpunkt der 
Eifenbabnlinie, vervollitändigt. Die ges 
landeten Seejoldaten jtießen auf hef— 
tigen Wideritand, doch gelang es ihnen 
mit Hilfe von Bombenflugzeugen, die 
chineſiſchen Verteidiger zurüdzufchlagen, 
wie einer amtlichen japanifhen Kund— 
gabe gemeldet wird. 

— Stohtruppen der ſpaniſchen Infur- 
genten haben die Perteidigungslinien 
der Regierung in den Provinzen Eajtel» 
lon und Teruel durchbrochen. 

In ſchweren Kämpfen find die Infur» 
genten an beiden Enden ihrer in ojt- 
weſtlicher Richtung verlaufenden Front 
weiter gegen Valencia und die Meeres» 
küſte vorgedrungen, wobei fie einige An: 
höhen eroberten, die ihnen als Sprung- 
breit zu einem Mafienangriff auf die 
itarfen Stellungen der Regierungstrup- 
pen entlang der Straße von Ralencia 
dienen werden. 

— Das franzdfiihe Luftfahrtminifte- 
rium gab befannt, dab hundert Yeropla- 
ne bei amerifanifchen Firmen  beitellt 
worden find, um eine Lüde auszufüllen, 
die entitand, weil die franzöſiſche Indus 
ftrie nicht die dringenden Aufträge be3 
Miniſteriums bewältigen Tonnte, 

— Nah Meldung des „Deutichafri- 
kaners“, Kobannesburg, Nr, 37 bielt 
der Leiter der nationalen Oppofition, 
Dr. Malan, im Parlament der Süd» 
afrifanifhhen Union eine Rede, in der 
er Die Außenpolitif der Regierung 
ſcharf angriff. Das oben genannte Blatt 
meldet: Dr. Malan erflärte u. a.: Es 
ift num eine gegebene Tatfadhe, daß ber 
Völkerbund ala wirkſame internationale 
Kraft tot ift. Von Anbeginn an iſt es 
da3 Inglüd des Völferbundes gemefen, 
daß er mit dem Friedensvertrag bon 
Verfailles verbunden mar, ein Bertrag 
der Ungerechtigkeit und der Unterbräf- 
fung. Seit 19 Jahren ift der Vertrag 
bon Perfailles der Fluch Europas und 
der Fluch der Menfchheit geweſen. Er 
fei die Urfache, die die internationalen 
Angelegenheiten beute fo erſchwert ha⸗ 
be. Er babe den Völkerbund getötet. 

Der „Deutichafrifaner” bemerkt dazu: 
Kür diefe richtigen und offenen Worte 
danken wir Dr, Malan, zeigen fie doch 
den guten Willen endlich einmal auf 
einer Baſis der Gleichberetigung und 
des Vertrauens die dühkere Politil un⸗ 
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ter den Staaten zu treiben Weiter 
beißt e3 in dem Bericht: Dann kam Dr. 
Malan auf die Südmweitfrage zu fpre- 
den und betonte, dab die Zukunft von 
Südweſt nur durch ein Abkommen mit 
Deutjchland geregelt werden kann. Das 
Problem der Bevölkerung fann nur in 
einer Atmofphäre der freundichaftlichen 
Zufammenarbeit mit Deutſchland gelöft 
Werden... . Wenn die Union ſich ge> 
gen eine Rüdgabe von Tanganyfa aus⸗ 
fpricht, fo fuhr der „Südafrifaner“ fort, 
dann kann man von Deutjchland nicht 
erivarten, daß es über die Union eine 
gute Meinung bat. Die Erklärungen 
eines Unionminifter® über eine Nicht 
rüdgabe von Tanganyfa macht die in⸗ 
ternationale Lage nur noch fchwieriger. 

General Smuts antwortete Dr, Ma- 
lan und erflärte, es jei nicht wahr, daß 
der Völferbund tot fei, er ſchlafe viel- 
mehr. | 
— Am 26, Mai feierte die englifche 
Königin-Mutter Mary ihren 71. Ges 
burtstag. 

— Die engliihe Arbeiterfchaft hat 
dad Anfuchen um Schaffung einer Po— 
pular⸗Front aufs entſchiedenſte zurüd- 
gewiefen. Sie fieht in diefem fommunis 
ſtiſchen Wege Feine Hilfe für ihre Ziele, 
fondern nur Nachteile, 

— Die Sudetendentihe haben bei 
mweiteren Wahlen den Sieg davon getra- 
gen und 90 Prozent der Stimmen in 
ihren Wunizipaliwahlen erhalte. Die 
Spannung läßt nad). 

— Bier der anerfannten Mütter ber 
meiften Kinder Ontarios erhielten als 
erite Zahlung je $75,000 Dollars aus 
der Nachlaſſenſchaft C. Millars, 

— Die Leiche des entführten Peter 
Lebine, von Drabt gebunden, wurde 
ans Ufer gejpühlt, Er verſchwand am 
24. Februar vom Heim feiner Eltern in 
New VYork. 

— In Vorkton wurden der Fluglehrer 
und ein Schüler beim Abſturz ihres 
Aeroplans getötet, das den Flügel ver» 
lor. 

— Die Nationaliften Spaniens haben 
die Hauptlinie der Noten durchbrochen 
und geben auf ®alencia vor, 

— 3 Frauen wurden Sonntag bon 
Arabern in Jerufalem erichofien, 

— In IJdaho wurden 7,000 Ader 
überſchwemmt mit einem Schaden von 
$180,000, 

— Die U, S. N. hat England benadj. 
richtigt, dab jie 18 zöllige Geſchütze 
ftreihen kann, dafür folle dann aber die 
Höchſtgrenze von 45,000 Tonnen für 
Kriegsſchiffe feitgejeßt werden. 

— Ontario hat ſeine 1 Mill. Dollar 
werte Reſidenz des Leutnant Gouver⸗ 
neuer für ein Kinderhoſpital beſtimmt. 

— Beim deutſchen Store bei Nord 
Kildonan wurde ein Einbruch verſucht, 
die Banditen wurden abgefangen und 
beim Fluchtverſuch des einen wurde er 
durch eine Kugel verwundet, befindet 
ſich aber auf dem Wege zur Beſſerung 
Der andere wurde arretiert. 

— In Irland iſt zum 17. Juni eine 
Parlamentswahl bejtimmt, 
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| Erfahrener Cehrer 
mit guter Bildung, fucht Anftellun 
in einer Schule in Manitoba. it 


auch für den Unterricht in Hochſchul⸗ 
Haffen (IX bis XII) qualifiziert. 
Anfragen zu richten unter Bor ©, an 
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Adreefinveränderung. 
Früher: Bor 211, Vineland, Ont., 
jegt: Bor 64, Vinland Station, Ont. 
F. I. Klaſſen. 


Neueſte Nachrichten. 


— afi. Auf dem Kongreß der Frei- 
denler Verbände in Brüſſel wurde 1936 
die „Weltunion der Freidenker“ geſchaf— 
fen. Diefe neue „Internationale“ ers 
läßt foeben in mehreren Spradien ei- 
nen Auftrag zu ihrem 25. Kongreß, der 
im September in London ftattfinden 
fol, Der „Weltbund“ fol heute mehr 
als 6 Millionen Mitglieder umfaflen; 
er verteilt ſich in einzelnen Sektionen 
über die michtigiten Staaten Europas 
und Amerifas. Die Ziele diejes Welt- 
bundes find furz und aufichlußreih im 
Werke „Union Mondiale des libres PBen- 
ſeurs“ umſchrieben: „Leidenjchaftlidher 
und unermüdlicher Kampf gegen die 
Religion und ihre Kirchen, fei es auf 
dem Gebiete der Wiſſenſchaft, der Kul⸗ 
tur, der Politik oder der Geſellſchaft.“ 


Die „Weltunion“ fteht ſeit 1936 in 
enger Verbindung mit den bolſchewiſti⸗ 
ſchen Gottlofenverbänden. Die kommu⸗ 
niſtiſche Richtung der Bewegung gebt 
aus den Darlegungen des fomjetruffi- 
ſchen Vertreters, der gleichzeitig Vige— 
präfident des lebten Kongreſſes in Prag 
war, berbor: „Wir dürfen guter Dinge 
fein, denn wir find zu den beiten Hoff- 
nungen beredtigt, und wir nehmen 
ſchon die rote Morgenröte wahr, Die 
durch die Arbeit der Unjern vorbereitet 
iſt“. 

An der Spike der ſowjetruſſiſchen 
Gottlofenbeiwegung fteht der Nude Ja⸗ 
rosjlamwffi-Gubelmann, Er mar befon- 
ders tätig für eine aktive Verbrüderung 
der internationalen Freidenkerverbände 
und ftellte diefen unter der Bedingung, 
in allen Ländern gegen den „Rafdis- 
mus“ zu arbeiten, große finanzielle IIn- 
terftüßung der Somjetunion in Ausficht. 
Sand in Hand mit ihm arbeitet der jü- 
diſche Kommuniſtenliterat Lion Feucht: 
manger, der bon Gtalin birelt beauf⸗ 
tragt wurde, die fulturelle und religiö- 
fe Berfeßungsarbeit in Wefteuropa zu 
leiten. Ihm ift im befonderen für die 
Schweiz der jüdiſche Echaufpieler Lang: 
hoff beigegeben. In Frankreich arbeitet 
der Freidenferverband in beiter Ein- 
tracht mit der jüdischen „Liga für Men- 
ſchenrechte“ zufammen, wobei ſich der 
Jude Jammyh⸗Schmidt und der Bräfi- 
dent ber Liga, der Nude Viktor Baſch, 
bejonders hervortun. In Amerika find 
die Freidenker in einer befonderen ®er- 
einigung zufammengefaht, : bie eben- 
falls unter der Leitung eines Juden 
fteht, der fi unter dem amerilanifch 
Mingenden Namen Robſon tarnt, 

Alle diefe Organifationen unterhalten 
ihrerſeits wieder enge Beziehungen zu 
den Freimmurerlogen. 

— Lloyd George, der auf der Reife 
nad dem Süden einige Tage in Paris 
Halt madite, Mar bier bei Freunden 
eingeladen und erzählte, von ihnen dazu 
medrängt, einige Erinnerungen aus fel- 
nem Leben. Die ſpraßhafteſte darunter 
war die Geichichte feines Zufammen- 
ftoßes mit den erften Rrauenrechtlerin- 
nen in deren heroiſcher Zeit, in der ib» 
nen jedes Mittel zur Erreichung ihrer 
Diele recht war, „Ach erinnere mich,“ 
fagte Wlond George, „beionders an ei- 
nen heftigen Wahlkampf in London. Ich 
bielt auf öffentlicher Straße eine bef- 
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tige Rede, in der ich meine Gedanlen 


auseinanderfegte. Plötzlich bemerkte ich 
in der eriten Reihe der Zuhörer ein 
Srauengefiht, das heftige Grimafien 
jehnitt, eine ganz jchiefe Geitalt mit 
fliegenden Haaren und jchmußig, kurz, 
ein fchredliches Wejen. Mit wilden Ges 
bärden fuchte jie mir ihren Haß auszu- 
drüden und in anderen Zuhörern die— 
felben Empfindungen zu meden, bis jie 
mir jchlieglih zufchrie: „Wenn Sie 
mein Mann wären, Sie dann wür⸗ 
de ih Ihnen Gift geben!“ „Und wenn 
Sie meine Frau wären, ©ie......”, ant- 
mortete ih, „dann mürde ich e3 neh— 
men!” 

— Das in Amerika gebräuchliche „Do. 
f.“, das feinen Siegeszug über die gan 
ze Welt antrat, iſt ein viel umijtrittenes 
kleines Buitabenpaar. Man gebraucht 
e3 befanntlih als Zuſtimmung, jagt in 
Amerika „be ofahned it“ und drüdt da— 
mit feine Zuftimmung aus. Es bedeu- 
tet die abjolute Zuftimmung zu einer 
als richtig befundenen Sache und ijt 
mehr ald ein Na. 

Viele Erklärungen find dafür gefucht 
morden und viel Geift hat ſich daran 
verfucht, dieſes „o, £.” und feine Her- 
funft zu erflären, die für uns Deutfche 
ganz befonders erfreulich ift. 

Man weiß ja, das General Steuben 
im Jahre 1778 in amerifanifche Dien⸗ 
fte ging und daß diefer preußiſche Of⸗ 
figier und Cohn Magdeburg dann im 
Kriege 1780—81 der Perteidiger bon 
Virginia wurde. Steuben hatte, mie 
mander Haudegen, ein geipanntes Ver- 
hältnis zur Feder und man konnte faum 
leſen, was er jchrieb, jelbit feine Unters 
fchrift nit. Aber er hatte die Ge— 
mwohnbeit, ein großes „DO. K.“ neben ſei— 
nen Namen zu malen, was er als 
„Ober-Siommando” gelefen haben moll- 
te, und mobei er ſich nicht darum Füm- 
merte, daß e3 deutih mar, alſo für 
Amerikaner unverftändlih. Dieſe ge- 
heimni3vollen Buchitaben, die alle Be- 
fehle Steubens begleiteten, wurden, bald 
dafür diejenigen, denen fie zu Geficht 
famen, das Symbol der Unantaſtbarkeit. 
Stand da „D. 8.” fo war es in Orb» 
nung. Das fam von Steuben, der irrte 
ſich nicht, und man führte feine Befeh— 
le aus, mochten jie jein wie immer. Na, 
alles, was richtig war, war eben „o, k.“ 
Alles was gerade war, was unanfechtbar 
mar, war o. k. „Ja“ konnte jeder ſa— 
gen und dabei wer weiß, was meinen; 
fagte aber einer D. K.“, fo war bas, 
nach des Preußen Mufter, völlig untaft- 
bar. 

Diefer Beriht aus Amerika, der aus 
ber Zeit von Steubens Ruhm ftammt, 
ift wie ein Meines Denkmal dem graben 
Sinne nit nur eines Deutſchen, fon- 
Derrg dem deutſchen Sinne überhaupt 
errichtet. 

Elfe Marquardſen⸗Kamphövener. 

— Die Moskauer Deipoten hatten 
auch in diefem Nahr zum 1. Mai wies 
derum Parolen an die Werftätigen al- 
ler Länder binausgefandt, die den ro» 
ten Weltumfturg ala das unabänderlicdhe 
Biel des Bolichewismus erkennen laſſen. 
Dabei find die Zuftände auf dem vom 
Bolſchewismus beberrichten Territorium 
heute derartig, dab jeder anitänbige 
Menſch fi mit Entjeßen und Entrüs 
ftung von diefem Syſtem abivendet. Wir 
neben, um fie au charakteriiieren, im 
Rolgenden zwei beliebia ausgewählte 
Meußerungen wieder, die eines deutlichen 
Arbeiters, der in Somjetrußland Tänge- 


re Beit tätig war, und Eingeftändniffe 
einer Somjetzeitung. 

Bis zum Jahre 1930 war id als 
Schweißer bei einer Berliner Firma tä- 
tig. In demjelben Jahr trat die ruſſi— 
ſche Handelövertretung an unfere Firma 
beran, um einige deutſche Facharbeiter 
anzumwerben. Man gab uns einen Ver— 
trag und bot uns freie Hin- und Rüd- 
reife. Rüdreije nach beliebiger Zeit. Wir 
follten in den neuerbauten ſowjetiſchen 
Werfen, zujammen mit englifhen und 
amerifanifchen Arbeitern und Ingenieu— 
ren die ruffifchen Arbeiter anlernen. 

Bis zum Jahre 1937 arbeitete ich in 
den Stalin-Werfen in Leningrad als 
Schweißer. Ich wollte nun meinen Vers 
trag löſen und nad Deutichland zurüd- 
fahren. Da mein Reiſepaß abgelaufen 
war, ging ich zum deutſchen Konjulat 
und lieg mir den Paß für die Nüd- 
reife in die Heimat verlängern. Um die 
Ausreifebemwilligung zu erhalten, mußte 
ih zur fomjetiihen Auslandsſektion. 
Auf diefer fagte man mir, ich folle nad) 
drei Tagen miederlommen, dann feien 
die Papiere fertig. 

Als ich nach der Friſt wieder hinlam, 
bertröjtete man mich wieder. Diesmal 
follte ich nach einer Woche wiederkom⸗ 
men, Mikmutig trat ich den Heimweg 
ins Hotel an. Ungefähr nad einer 
Stunde Mopfte es, Erjtaunt öffnete ich 
und trat erichroden zurüd; denn mir 
gegenüber jtanden zivei Männer, die 
mir den Ausweis der ERU. vor die Na— 
fe hielten. In ihrer Begleitung befand 
fi ein Soldat mit aufaepflanztem Sei— 
tengewehr. Man erklärte mich für ver— 
haftet. Ich mußte unter Aufficht meine 
Koffer paden. In einem Auto brachte 
man mich in das Unterſuchungsgefäng— 
nis, Auf meine Fragen, warum ich als 
Deutſcher bier ohne irgendeinen Grund 
verhaftet wurde, erflärte man mir, das 
würde ich ſchon noch früh genug erfah- 
ren. 

Nah der Ankunft im Gefängnis be— 
ichlagnahbmte man troß meines Prote- 
fte alle meine Papiere und meine Sa— 
Ken ſowie das Geld. Jebt wurde ich in 
eine Zelle gebracht. Drei Tage ließ man 
mih in Ruhe, Nur das Hägliche Eſſen 
murde mir gebradit. Es gab vormittags 
Tee und 400 g. ſchwarzes Brot. Mit- 
tags gab e3 Suppe und Graupen und 
abends nochmal3 Graupen. Am vierten 
Tag bradite man mich vor den Unter— 
ſuchungsrichter. Der la3 mir ein Pro: 
tofoll vor. In diefem murde ich der 
Spionage angeflagt. Dem Richter diente 
als Affiitent ‚ein früherer beutfcher 
Kommunift. Der fagte mir, ih jollte 
nur unterfchreiben, dann würde man 
mich nur ausweiſen; wenn ich nicht un— 
terſchriebe, ſo würde ich ſchon dazu ge- 
zwungen werden. Ich ſagte dem Richter, 
daß ich Fein Spion ſei. Nun begann man 
mich zu verhören Als ich von meiner 
Arbeit in den Stalin-Werlen erzählen 
mußte und dabei erwähnte, dab ich dort 
Schiffs- und andere Keſſel geſchweißt 
hätte, ſagte der Richter zu mir, daß ich 
alfo doch damit ſpioniert hätte. Darauf- 
bin änderte er das Protokoll, Ah war 
jet megen meiner Ausfage über die 
Keſſelſchweißerei der Spionage ange 
klagt. Ich feßte meinen Namen darunter, 
weil man mich dazu ja halb zwang, u. 
in dem Glauben, daß eine höbere In— 
ftanz den Unfinn der Verdächtigung 
fon einfehen würde. 

Man fperrte mich jebt in eine größere 
Zelle. An diefer ſaßen ſchon 7 Ruffen. 
Einer erzählte mir, er hätte fich gewei⸗ 


1. Juni, 


gert zu unterjchreiben. Daraufhin Häts 
te man ihn geichlagen, und er mußte 
unterjchreiben. Er zeigte mir jeine Wuns 
den. Sie rührten meijtens bon Fuß: u 
Fauftfchlägen ber. Ich hörte num auch, 
daß man alle meine deutſchen Arbeits, 
fameraden verhaftet hätte. 

Nachdem man mic 6 Monate in Un, 
gemwißheit iiber mein weiteres Schichſal 
gelaſſen hatte, brachte man mich und 
viele andere Deutſche ohne Geld, Pa— 
piere und Sachen, die man einfach ein— 
behielt, zur finniſchen Grenze und ſchob 
uns ab. Wir waren der Hölle und dem 
Tode entronnen. Bon Finnland fuhren 
wir mit dem Dampfer nach Haufe. 

Karl Ehlers, 

Im Ungeigeteil der Somjetblätter 
ſtößt man faſt täglich auf lange Spal- 
ten, in denen Mietgeſuche annonciert 
find. Ein Blid in die „Wetichernjaja 
Mostwa“ vom 26. 3, d, 3. zeigt den 
charakteriſtiſchen Unterichied zwiſchen 
dem Vermietungsweſen in der Somjets 
union und in den bon den Sowjets fo 
verachteten „faſchiſtiſchen“ und „Lapitas 
liſtiſchen“ Ländern. Während man in 
jeder Zeitung der weſtlichen Aultur- 
länder dußendmweife Wohnungen von be 
liebiger Zimmerzahl annonciert finden 
fann, bieten die Vermieter in der „Wet; 
ſchernaja Moskwa“ ausſchließlich eins 
zelne Zimmer, ja ſehr häufig fogar nur 
Zimmereden für ganze Familien an, 
In dem genannten Blatt leſen wir fol- 
gende Annoncen: „Kaufe ein Zimmer“ 
(es iſt bezeichnend für die ungeheure 
Wohnlingsnot in der MSSR, daß 
Wohnungen meiſt gar nicht gemietet 
werden fönnen, fondern dem früheren 
Mieter gegen beträchtliches Entgelt 
„abgefauft” werden müſſen)“ ein Zim. 
mer zu kaufen ober zu mieten geſucht“, 
„ein Ehepaar fucht ein Zimmer zu kan: 
fen”, alleinitehender Ingenieur ſucht 
eine Zimmerede zu mieten”, „Teil eines 
Zimmers von einem alleinitehenden 
Nournaliften zu mieten geſucht,“ „jun—⸗ 
ger Techniker fucht eine Zimmterede zu 
faufen.” 

Diejes einzigartige Eingeftändnis der 
Sowjetpreſſe wirft ein bezeichnendes 
Liht auf den Humbug des „Tozialifti- 
ſchen Aufbaus.” 

— ud. Es ift zweieinhalb Monate her, 
ſeit der Gejchäftsträger der Sowjetge⸗ 
ſandſchaft in Bukareſt Butenko — einen 
„Fall Butenko“ ſchuf. Unerwartet ging 
am 7. Februar durch die Weltypreſſe die 
Meldung, dat Butenko über Nacht „ver: 
ihwunden fei. Der Fall lag zumädhit jo 
eindeutig, daß an dem Verdacht, die 
Auslandabteilung der GPU, habe bier 
einen Mitwiſſer rechtzeitig beſeitigt, 
garnicht gezweifelt werden fonnte, und 
erſt fpäter, ala der Verſchollene ebenfo 
unerwartet in Rom auftauchte, wurde 
der Fall aufgeflärt. Es erwies fich nun⸗ 
mehr, das Butenfo zwar befeitigt wer- 
den follte, daß ihm aber — ſozuſagen 
im letzten Augenblid — die Flucht vor 
feinen eigenen Leuten ins Ausland ge 
lang. — Ind num feßte jenes Proteft- 
geitammel aus Mostau ein, das zumädilt 
die „Erflärung” brachte, Butenko fei 
bon den „Faſchiſten“ auf die Seite ger 
bracht worden, das fodann auf ben 
Dreh mit der anaezweifelten Idendität 
Butenkos ‚, verfiel und das fchlieklid 
fang- und Manglos veritummen mußte, 
als Italien unzweifelhaft die Ueberein— 
ftimmung des Flüchtlings mit dem Ver—⸗ 
ſchollenen nachwies und „der Fall“ ſich 
inatoifchen au einem internationalen 
Sfandal ausgewachſen Batte. 
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Der Flüchtling Butenko hat ingwi⸗ 
ſchen unter dem Schutz der italieniſchen 
Regierung in Rom feine Erinnerungen 
verfaßt, die er unter dem Titel „Ens- 
püllungen über Mostau“ im Nibelun- 
gen-Berlag der Antifomintern beraus- 
gibt. Dieje Schrift, die auf ihren 47 
Seiten eine Abrechnung des ehemaligen 
Diplomaten Sowjetrußlands mit dem 
boiſchewiſtiſchen Syſtems bringt, ijt ge⸗ 
eignet, größte Aufmerkſamkeit zu erre— 
gen und überall in der Welt die Beach— 
tung zu finden, die ihr als dem Be— 
ienninis eined, der die innere Umkehr 
gefunden bat, gebührt. Butenfo geht in 
ihr zunächſt auf das Weſen und bie 
Herrihaftsmethoden der Stalinifhen 
Depotie, Boljchewismus genannt, ein 
und beitätigt vollinhaltlic die Auffaſ— 
fung, die auch wir in Deutjchland über 
die Beichaffertheit des bolſchewiſtiſchen 
Terror⸗ und Gemaltregime3 haben. 
Entrehtung, Bedrüdung, Hunger und 
Elend auf der einen Seite und Gemalt- 
terror, ®lutregiment und Unterdrüf- 
fung jeder jelbitändigen Regung auf 
der anderen Seite — da3 find nad) Bus 
tento die herborjtechenditen Eigenſchaf⸗ 
ten des ganzen Syſtems. Der von Ei— 
genliebe und Gitelfeit getriebene Halb⸗ 
analphabet Stalin, der feine Fremd» 
ſprache beherricht, der niemals im Aus⸗ 
land geweſen iit, der bisher nichts, aber 
auch garnichts Beſonderes gefchrieben 
bat und der jich nur von jeiner brutalen 
Entſchloſſenheit leiten läßt, hat ſich mit 
Renten umgeben, die ihm zu fchmeiheln 
veritehen, die willen» und ehrloje Werk- 
zeuge jind. Und das ruſſiſche Volt wird 
von diefen Leuten wie in einem Käfig 
gehalten — aus dem es fein Entrinnen 
Von bejonderem Intereſſe für Die 
europäifche Deffentlichkeit jind jene Tei- 
le der Schrift Butenkos, in denen er 
die näheren Umſtände feiner Flucht aus 
der rumäniſchen Hauptſtadt beichreibt. 
Es erweiſt jich, da gleich nach der Ab— 
reife des Gefandten Oſtrowſti aus Wien 
ein befondererr GPU⸗Vertrauensmann 
namens Qumanow eingetroffen war, 
der die Aufgabe hatte, auch Butenko au 
beipiteln, bezw, wie es ſich fpäter 
zeigt, ihn „umzulegen“. Vereit3 am er— 
ften Tage nad) der Abreife wurde er, 
Butenko, in das GPU-Zimmer der Ge- 
fandihaft — man merte auf, dab es 
in einer fjowjetruffifhen diplomatifchen 
Vertretung im Auslande ein foldes 
BPU.- Zimmer gibst — befohlen, wo er 
fi jo niederjeßen mußte, dab fein Ge— 
ſicht voll im Scheine einer hellen Lampe 
lag, während feine Beiniger im Hinter: 
grunde blieben, Hier wurde er zu einem 
„Autoausflug“ nah Sinaia aufgefor- 
dert — von dem das Opfer fofort ver: 
fand, dab es einen „Ausflug“ dorthin 
darftellen follte, woher es fein Zurüd 
mebr gibt. Scheinbar ging Butenko dar- 
auf ein und ſchützte nur Grippe vor, 
indem er um einen Heinen Aufſchub 
bat. Diefer wurde ihm auch bewilligt — 
und in der dazwiſchen liegenden Nadıt 
verſchwand Butenko, um nie mehr zu 
den Bolſchewiſten zurldzufehren. 

Furchtbar war diefe Nacht für Buten- 
bo. Seine Frau und fein Töchterchen 
blieben in ber Sowjetunion, da ihnen 
bon den Somjetbehörden die Ausreiſe 
nad Rumänia verweigert tworden mar. 
Eelbitverjtändlich ift ihr Schickſal nicht 
unflar — aber konnte er etwas retten, 
wenn auch feine eigene Leiche am an- 
deren Tage irgendwo in den Wäldern 
von Sinaia gefunden worden märe? 


Mennonitiihe Rundſchau 


War au er nicht geliefert, wenn er 
den „Ausflug“ mitgemadt hätte? Aus 
diefem Dilemma judte und fand Bu- 
tento den Ausweg — er rettete ſich 
wenigitens felbjt, da jeine Angehörigen 
doch nicht mehr zu retten find. Er lebt 
nun in Italien und bat ſich eine neue 
Aufgabe gejtelli: Den Kampf gegen den 
Bolſchewismus! 

— In dem anläßlich des Führerbe⸗ 
ſuches in Rom erjchienenen Sonderhefte 
der führenden faſchiſtiſchen Zeitjchritt 
„Gerarchia“ jtehenden Aufſatz jagte der 
Reichsbankpräſident, Reichäminijter Dr. 
Schacht, dem anläßlich der joeben be: 
fanntiverdenden jtarfen Ueberzeugung 
der lebten Sonjolidierungsanieihe be= 
fonders aktuelle Bedeutung zulommt: 

Das Wort „Verjailles* ift in Deutjch- 
land verhaßt und in Italien nicht be— 
liebt. Italien jollte in Verſailles zu ei- 
ner Macht zweiter Klaſſe berabgedrüdt, 
Deutfchland aus der Politit gang ge— 
ftrichen werden. Heute haben beide Staa=- 
ten ihre Großmadtitelung mehr als 
zurüdgewonnen: Benito Muffolini hat 
da3 Imperium Romanum, Adolf Hitler 
bat Großdeutichland geichaffen. 

Es waren politifche Faktoren, Durch 
die Verſailles überwunden murde, die 
Gewinnung Abeſſyniens auf italieni- 
fher und die Wiederaufricdhtung der 
Wehrmacht auf deutjcher Seite. Die po- 
litiſche Aufgaben waren aber gleichzei- 
tig auch finanzielle, denn fie erforderten 
ſtarlen Geldeinjag, Wäre Geld nur to— 
tes Metall, jo wäre die Finanzierung 
unmöglich geweſen. Denn auf Diejes 
Metall hatten ſeit Verjailles die großen 
Demofratien ihre Hand gelegt. Uber jie 
hatten faljch gerechnet, ihr Metall blieb 
fo unfruchtbar wie ihre Politik. Italien 
und Deutſchland jchufen ſich ihr Geld. 

Nun ift die Finanzierung großer 
Staatdaufgaben durch neugeſchaffenes 
Geld gewiß ein gewagtes Unternehmen. 
Unfere Kritiler meifen mit Recht auf 
die vielen Beifpiele in der Geſchichte Hin, 
in denen übermäßiger Staatöfredit zu 
einer Zerrüttung der Finanzen, einer 
Verſchlechterung der Währung und ei- 
nem Wirtjchaftsabjtieg geführt hat, Ich 
will diefer Kritik gern zugeſtehen, dab 
ſich die Nette ſolcher Beifpiele bis in die 
heutige Zeit meiterführen läßt. Lehrt 
aber die Gejchichte, daß es jo fein fann, 
fo lehrt fie noch deutlicher, dab es nicht 
fo fein muß, Italien wie Deutfchland 
haben den Stantöfredit ftarf in Ans 
fpruch genommen und troßdem jind ihre 
Finanzen nicht überfpannt, ihre Wäh- 
rung intaft und ihre Wirtſchaft überaus 
produftiv, 

Diefes Rätſel löſt fich erft, wenn man 
weiß, dab das Geld, richtig eingejekt, 
fruchtbar wird durch die Arbeit, an bie 
ed untrennbar gebunden ift. Wirtichaft- 
li vernünftige Arbeit ſchafft mirt- 
fachftlihe Güter und hält durch fie das 
Geld gefund, Auf diefer Erkenntnis baut 
fih die italienische wie die deutiche Fi- 
nanzgebarung auf. Die beiden autori- 
tären Staaten haben nicht Geld geichaf- 
fen, um damit Löcher in ihrem Budget 
auzuftopfen, fondern fie haben mit dem 
neugeichaffenen Geld neue Güter erar- 
beitet und fo die auögegebenen Papier- 
zeichen zu echtem Geld geitaltet. Nicht 
daß fie mehr Geld ausgeben, fondern 
dab fie mehr gearbeitet haben, unter: 
fcheidet die autoritär geführten Völlker 
bon ben anderen. 

— Das mis dem Deutſchen Neid 
nunmehr tmieberbereinte Defterreih hat 
feit Jahrzehnten, aber insbeſondere in 


der Nachkriegszeit, einen Geburtenrüd- 
gang erlitten, der immer bedrohlichere 
Ausmaße annahm und den Geburtens 
rüdgang im Reich weit übertraf. Auch 
bierbei waren es weniger wirtſchaftliche 
Gründe als das fahlende Vertrauen in 
die Staatsführung und in die Zukunft 
des öjterreichiihen Volkes. Die verhee⸗ 
renditen Folgen übte der jüdijch-margıs 
ſtiſche Einfluß aus, der hauptfächlich von 
Wien aus das öjterreichifche Volt auch 
in bevölferungspolitiicher und raſſenpo⸗ 
litifcher Hinſicht planmäßig verſeuchte. 
Und die fatholifche Kirche, die doch eine 
fo überragende Madhtitellung in Oeſter— 
reich innehatte, war nicht im geringiten 
imjtande, den Geburtenrüdgang, der ja 
jtet3 einen moraliiden und fittlichen 
Niedergang eines Volles bedeutet, auf- 
zubalten. 

Mit gutem Recht betonte daher der 
erite Wiener Bürgermeijter Dr. Neus 
bacher bei einer Beſprechung aller Wie- 
ner Schulleiter, daß Wien in der Vevöl- 
ferungsitatijtif an fester und in der 
Selbitmorditatijtit an eriter Stelle ge- 
ftanden habe, Wörtlich führ Dr, Neu- 
bacher fort: „Vergeſſen Sie nicht, dab 
in diefer Zeit eine Nugend herangewach⸗ 
fen iit, deren Zufunftsfenfter mit Hoff 
nunglojigfeit verhängt waren. Und jetzt 
fage ih: „Mit diefer Schande iſt es ein 
für allemal aus, 

Die unter Ihnen, die ald Nationalfo- 
zialiiten mitgefämpft und mitgelitten 
haben, willen, dab die Nachrichten von 
der gigantiichen Aufbauarbeit im Drit- 
ten Reich wahr find, und die, die unter 
dem Einfluß einer infamen Preſſe daran 
gezweifelt haben, werden jehen, daß wir 
mit der gleichen vom Geijte des Führers 
bejeelten Entſchloſſenheit das gleidse 
Aufbaumwunder zeigen werden. Vergeſſen 
Sie das traurige Bild der Vergangen: 
beit nicht, und vergeſſen Sie auch nicht, 
wer mit diefem traurigen Bild mit un- 
erhörter Entſchloſſenheit aufgeräumt 
bat, 

Ich bitte Sie, zur Kenntnis zu neb- 
men, dab Die neuen Männer an der 
Spite Wiens es durchzuſetzen wiſſen 
werden, daß in dem Mittelpunkt der Er— 
ziehung nur jene geiſtige Haltung in 
Frage kommt, die die Kinder befreit hat 
und die den Kindern eine wirkliche freu- 
dige Zukunft ſichert.“ 

— Es iſt nicht leicht, einen Bauern 
zum Reden zu bringen, aber ſeit die 
Nagis in Oeſterreicht an der Macht ſind, 
ſcheinen alle Zungen gelöſter. Der ha— 
gere junge Bauer da vor mir hätte vor 
ein paar Monaten uns zudringlichen 
Fremden ficherlih auch ganz freundlich 
geanktvortet, aber jo „recht politiſch“. 
Und nur ein ganz geübte Obr hätte 
feine Meinung beraushören können. 

Barum er wohl mir Ya geitimmt 
bat? Denn er hat mit Ya gejtimmt. Vom 
Giebel feines Hausſes weht die Halen- 
freusfabne und jeine Kinder haben mit 
„Heil Hitler“ gegrüßt als ich kam. 

Der Bauer lächelt, Wenn er ſchon 
nicht immer „ein Hitler” geweſen jei, 
fo hätte er doch mit Ja ftimmen müſſen, 
ſchon deswegen, meil es anders wird. 
Schlechter als es war, fünne es nimmer 
werden. 

— DAI. Die Ungarländiſche deutſche 
Bewegung, die ſeit zwei Jahren in der 
Sand der Wollsdeutſchen Kamerad⸗ 
ſchaft“ liegt, veröffentlicht im „Deut- 
ſchen Vollsboten“ ihr Vollsprogramm. 

Die einzelnen Punkte des Programms 
umfaſſen: 


1. Anerlennung des Grundſatzes ber 


Vollsperſönlichkeit u. Volksgemeinſchaft. 
2. Aufbau eines deutſchen Schulive- 
fens ohne Elternbefragung, da fie ſich 
dur den unbejchränttien Terror der 
Dorfgewalt ald undurdführbar erwieſen 
bat; Errichtung einer deutjchen Lehrer 
ausbildungsanitalt, Ausgabe deutjcher 
Schulbücher, Einführung deuticher Hö- 
berer, Mittel» und Fachſchulen und Um: 
wandlung ſämtlicher 400 Kindergärten 
in den -deutichen Gemeinden aus mad» 
jariſchen Drillpläßen in deutſche Ges 
meinfchaftsjtätten. 

3. Volltommene Preſſefreihert für Ta- 
ged- und Wochenjchriften. 

4. Unumfchräntte Vereinigungsfreiheit 
zur Schaffung von Vereinen und Ver— 
bänden auf jeglichen Bereichen des 
Volkslebens, vornehmlih zur Jugend» 
erziehung und Wohlfahrtspflege, ‘ 

5. Sammlungsfreiheit für das gefamte 
Landesgebiet. 

6. Deutſche Glaubensführung unter 
Zulaſſung wenigſtens eines Prieſterſe⸗ 
minars. 

7. Grundſätzliche Erlaubnis einer po=s 
litiſchen Partei des Deutſchturs zur 
Entſendung von Vertretern in die Lan» 
deöverjammlung. 

Das ungarländifche Deutichtum, das 
ein’ Bmölftel der Landesbevöllerung 
ausmadt, fieht nunmehr mit Erwartung 
den eriten Maßnahmen der Regierung 
entgegen. 

— Die deutſche Kraftwagenausfuhr 
nah England hat in letzter Zeit eine 
bemerlenswerte Steigerung erfahren. 
Während in den eriten beiden Monaten 
des Jahres 1937 nur 118 Wagen aus» 
geführt wurden, waren es in der glei» 
hen Zeit 1988 bereits 2339 Wagen. 
Namentlich der deutjche Kleinwagen er» 
freut fi in England immer jtärlerer 
Nachfrage. Im Sabre 1937 wurden 
dort 5181 deutſche Kleinwagen abge- 
fekt. 

— Die NReihsfraunenführerin hat mit 
Genehmigung des Stellvertreterd des 
Führers und des Beauftragten für den 
Vierjabresplan die Errihtung eines 
freiwilligen Frauenbilfsdienites ange» 
ordnet, Der Frauenhilfsdienſt wird in 
zweijähriger Verpflichtung in einer Eins 
richtung der Wohlfahrt3- oder Kranten- 
pflege abauleiften jein, Der Dienit ift 
Ehrendienjt an der Nation, Die Urfa- 
he feiner Einführung ift der fich immer 
fühlbarer machende Nachwuchsmangel 
in den pflegeriſchen Berufen. Sobald 
diefer Nachwuchsmangel ausgeglichen 
iſt, wird auch der Frauenhilfsdienſt aus 
tomatiſch aufgehoben werden. 

— DAI. Zum hundertjährigen Be- 
ftehen des Verlages Georg Weitermanu 
ift der im Jahre 1935 geitiftete Deuts 
ſche Ueberſeepreis abermals ausgeſchrie⸗ 
ben worden. 

Schrifleitung und Verlag von „We- 
ftermanns Monatöheften,“ Berlin, jet- 
zen den Veutſchen Ueberſeepreis in 
Höhe von bdreitaufend Reichsmark aus 
für eine im Drud noch nicht veröffent- 
lichte Nieberfchrift, die als Roman, Er- 
zählung oder Tatfachenbericht ein deut: 
ſches Schickſal, Erlebnis oder Lebens- 
bild in Meberfee geitaltet. 

Die Arbeit fol mit innerer Wahr: 
baftigfeit Leiftung und Einfab deutfcher 
Kraft jenfeit3 der europäiſchen Meere 
ſchildern und dazu angetan fein, bei 
uns und bei den anderen Nationen Ber: 
fändnis und Unerfennung für Wefen, 
Art u. Lebensrecht des deutſchen Volls⸗ 
tums in fremden Erdteilen zu meden 
und zu förbern, 
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Dr. A. 3. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad» 
mittags, 


Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 990 


Wohnung: 808 MeDermot Abe., Wpg. 
Telephon 88 877 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 
Arzt und Operateur 

504 College Ave., Winnipeg. 

— Epridt deutih — 

X-GStrablen, elettriihe Behandlungen 

und Quart3 Mercury 

Sprechſtunden: 2—5;5 7—8, 

Telephon 52876. 


Alenneonitijcher Arzt 
geſucht 


Unſere Anſiedlungen in Paraguah ber 
dürfen dringend notwendig eines Arztes 
Das „Mennonite Central Committee” 
bemüht fi), den Geſchwiſtern in Süd⸗ 
amerifa bei der Anitellung eines Argtes 
behilflich zu fein. Wer fi für fo einen 
— interejfiert, oder mer bon einem 

rat weiß, der millig märe nad Para⸗ 
guah zu gehen, wende fih an den Un» 
terzeichneten oder an den Schreiber des 
MEE Orie DO. Miller, Akron, Benna. 

Im YAuftrage: 
A. Warkentin, 
P. DO. Bethel College, Kanſas. 











— Die „Nationalſozialiſtiſche Partei⸗ 
lorreſpondenz“, Berlin, meldet, dab die 
frangöfifhe Studentenfhaft in dieſen 
Tagen ihren Jahreskongreß in Nizza 
veranstaltete, zu dem die Studentenfüh- 
rer aller franzöfifchen Univerfitäten zu— 
fammengeflommen mwaren. In Vertres 
tung des Reichsſtudetenführers Dr. 
Scheel nahm von deutſcher Seite der 
Leiter der Nuslandsabteilung der 
Reichsitudentenführung, Hans Ulrich 
Neiche an diefem Kongreß teil. 

„Zwiſchen der deutſchen Stubenten- 











Warum krank fein 
und ſich nicht 
geſund und kräftig 
fühlen, wenn Du durch Kruuter · 
pfarrer Johann Künzles 


Kräuter » Heilmittel 


die aus Alpenkräuter beftehen, 
Deine 
volle Geinndheit 


erlangen Tannft? 
rübjahr ijt die Zeit in der alle 
eilmittel am beften wirken, 
Sorge jetzi für 
Deine Geneſung! 
Veftelle Dir die Abhandlung über 
die garantiert giftfreien räuterheils 
mittel und beſchreibe Deine Beſchwer⸗ 
den in furzen Worten. 
Du wirft Nat erhalten wie Du ge- 
heilt werben kannft! | 


Bitte ausſchneiden und einfenben an: 
Medical Herbs (G. Schwarz) 
609 Talbot Ave., Winnipeg 
Phone 52128 

Senden Sie mir umgehend, gratis 
und portofrei, die Abhandlung über 
Rräuterpfarrer Joh. Künzles Kräu⸗ 
terheilmittel in deutſcher Sprache. 


Name: 
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Phone 


DR. R. A. CLAASSEN 
611 Boyd Bldg., Winnipeg 


Mache hiermit befannt, daß ich Feine Kranken im Kraukenhauſe Con- 
cordia behandle, 
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Wohnung 55 495 


u. 








ſchaft“, jo Heißt es in dem Berid, 
„und der franzöjiihen Union-Nationale 
beitehen jeit langem gute freundſchaft⸗ 
liche Beziehungen, die zu einer Zuſam— 
menarbeit und zu einem regen Uus— 
taujch geführt haben.“ 

— ud. In den lebten vierzehn Tagen 
erregte ein Geheimjender die Yufmerf- 
ſamkeit der gejamten Weltöffentlichkeit, 
der auf jomjetrufjiihem Boden täglich 
zu einer bejtimmten Wbenditunde arbeis 
tete und deſſen Sendungen aus — 
Kampfanfagen gegen das gegenwärtige 
bolſchewiſtiſche Syſtem beitanden. Nach⸗ 
dem die erſten Sendungen dieſer unbe— 
kannten Station in den Randſtaater, 
aber auch in Finnland, Polen und Dft- 
beutichland gehört morden waren, mar- 
tete man geipannt darauf, ob fie fort» 
gefeßt werden würden und mas bie 
Anfager zu verfünden hätten. Bald war 
man ich Har darüber, dab es fich in der 
Tat um eine antiboljchewiftiiche Inter 
nehmung bandelt, deren Erfinder mit 
fo außergewöhnlich raffinierten Mitteln 
zu Werke gingen, dab die Suchlommif- 
fionen der GPU., die bald entiandt 
wurden, ihrer nicht habhaft werben 
fonnten, 

„Aus polnifcher Quelle erfuhr man 
fogar, daß der Chef der GPU., Jeſchow, 
yerfönlih nah Weißrußland gefahren 
war, in der Annahme, daß der Sender 
dort arbeite. Indeſſen jcheint auch die 
Aktion Jeſchows ergebnislos geweſen zu 
fein. 

Da das Spikelfuftem der GPU. be- 
fanntlich außerordentlich gut organifiert 
it und die Bevölkerung im übrigen in 
Angit und Schreden vor ihr lebt, er- 
regte e3 umſo größeres Aufſehen, daß 
der Sender viele Tage nacheinander 
Stalin und feinem Regime feine 
Kampfanfagen entgegenichleudern konn— 
te. Einige Tage vor dem 1. Mai ber: 
fündeten der „Berbandb der Befreier 
Nuhlande, der PBeranitalter der Sen- 
dungen, fogar das Todesurteil genen, 
— da3 freilih am Vorabend des 1. Mai 
dann „auf unbeitimmte Zeit verfchoben 
wurde.” Geitdem fcheint der Sender 
übrigens nicht wieder gehört morden zu 
fein, — mobei es allerdings dahinge- 
ftellt bleibt, ob er nicht Iediglich durch 
Did arohen fowjetnmtlihen Rundfunk: 
ftation Übertönt wird, die mit ihren 
Sörfendungen regelmäßig einfeßen, 
wenn ber Sender in Tätigkeit trat. 

Nah dem Pariſer Blatt „Wofrofch- 
denije“ v. 6, 5. erflärte der Spredher in 
einer der Sendungen: „Achtung! Ach—⸗ 
tun! Es fpricht die Station der geheir 
men Organilation „Verband zur Bes 
freiung de3 Vaterlandes“. An allen Res 
publifen der NIDISER. nibt e8 nicht einen 
Menihen mehr, der uns nicht hört, Un—⸗ 
fere Stimme hört jebt jeder. Wir vers 
danken die einem Nameraden, ben mir 
Dimitrij nennen tollen. Er bat unfere 
Heine Gendeitation fo ſehr vervoll— 

Ein andermal verfindete der 


ER t 


Spre- 
Jeſchow hat feine Provs- 


fatenre entiandt, um diejenigen zu fan- 
sen, die uns hören, Seid deshalb auf 


der Hut! Keine Qualen und feine Fol: 
tern werden unjere Stimme eritiden.... 
Stalin will unter allen Umſtänden die 
Macht behalten, aber die alten Boljche- 
mwijten und feine eingenen Miherfolge 
jtehen im Wege. Auf wen foll er heute 
die Schuld für diefe Miherfolge abwäl- 
zen? Er kann es nicht machen, wie vor 
20 Jahren, ald man erklärte, daß die 
Kapitaliften und Geiitlihen an allem 
Schuld jeien...... Deshalb hat er jekt 
neue Sündenböde gefunden, die alten 
Bolichemiiten......” 

Das Blatt teilt weiter ein Beijpiel 
dafür mit, wie gut die Sendeleute un- 
terihtet find. Am 24. April morgens 
gab der Vertreter Reuters nad) London 
die Meldung über die Verhaftung des 
Metropoliten Sergius — die der Ge: 
heimfender bereit8 am Tage zuvor be- 
fanntgegeben hatte. Und verjchiedene 
ausländiiche Blätter teilen mit, daß die: 
fer Arieg im Mether in Mostau Grre: 
gung und Wut hervorgerufen bat“. 

Co weit das Rarifer Blatt. Es iſt 
abzuwarten, ob der Sender ich wieder 
meldet und was er zu jagen haben wird, 
Jedenfalls iſt die Tatfache, daß trotz 
des Staliniſchen Mordſyſtems ein offen 
feindlicher Sender beinahe vierzehn Ta— 
ge lang „fein Unweſen treiben“ konnte, 
ein Beweis dafür, wie wach die Kräfte 
des Widerſtandes gegen den brutalen 
Terror bes Bolfchewismus im Lande 
feiner GEntitehung felbit find. 

— Nnlählih der Jahresveranftalrung 
der Bmeigitelle der Deutſch-Engliſchen 
Geſellſchaft, der Friedrih Stahmer- 
Geſellſchaft in Hamburg, hielt der bri- 
tiſche Botſchafter in Berlin, Sir Nevile 
Henderfon, eine viel beachtete Nede, in 
der er mit befonderer Betonung die 
Notwendigkeit unterjtrih, dab Englän- 
der und Deutiche nie aufhören follten, 
die Verftändigung zu fuchen. Nicht nur 
im Intereſſe der beiden Länder, fondern 
auch im Intereſſe der ganzen Welt ſei 
Freundihaft und gutes Verftehen zwi— 
ſchen England und Deutichland notiwen- 
dig. Nichts Haſſenswerteres und nichts 
Verheerendes würde es geben, als ein 
Krieg zwiſchen England und Deutfch- 
land. „Laßt uns nicht darüber reden“, 
rief Sir Nevile aus, „fondern nur den» 

— Die in Großdeutichland aufgelegte 
und am 4, Mai gefchloffene Zeichnung 
auf die 4Ys-progentigen Schatzanwei⸗ 
fungen bes Deutſchen Reiches von 1933 
zweite Folge bradite das Ergebnis, daß 
der vom NReichsanleihelonfortium über: 
nommfene Betrag von 750 Millionen 
Reichsmark erheblich überzeichnet wurde. 
fen an die unerläßliche Notmwendigfeit 
eines quten Verſtehens und davom fpre- 
chen. Iſt das fo ſchwer? Wie ich vor 
faft einem Jahre in Berlin fagte, iſt es 
beute: Gebt uns Frieden und Deuitſch— 
land wird feinen aufrichtigeren Freund 
finden als das englifche Weltreich.” 

— Inter der Ueberſchrift: „Es fommt 
anders, als man gedacht hatte“ jchreibt 
„Philadelphia Herold”, Philadelphia d. 
2. April 38.: 

Als Hirnderbrannte Männer foldhen 
ſchurliſchen, aller Gerechtigkeit Hohn 








1. Juni, 


fprechenden Vertrag mie den Verſailler 
ausflügelten, da hatten fie vor allem 
einen Zweck im Auge, nämlich Deutſch⸗ 
land auf alle Zeiten aus der Reihe der 
großen Reiche auszuſchalten. Und um 
das zu fönnen, bejchnitten jie Deutſch⸗ 
land an allen Eden und Enden mb 
verpflichteten e3 zur Abrüftung........... 
Daß alles jo bleibe, dafür follte der Völ— 
ferbund forgen. Aber dieſer auf Lüge 
aufgebaute und nur bon Phraſendre⸗ 
fherei am Leben erhaltene Bund Bat 
ſich bisher als volllommen unfähig er 
mwiefen und gebt allgemach jeiner völli. 
gen Auflöfung entgegen. Im Anfang 
hatte er freilich Teichtes Spiel mit 
Deutichland, als diejes im eigenen In— 
nern zerriſſen und zerjpalten, nad aus 
Ben hin zu allem Na und Amen fagte. 
Das wurde jedoch anders, als der Mann 
in Deutichland zur Macht fam, der jeit- 
ber eine Feſſel nach der andern, womit 
man das bdeutiche Wolf gebunden hatte, 
mit ftarfer Faust zerhieb. Ohne Wutge- 
fchrei der Gegner ging da3 natürlich 
nit ab. Man fpielte den Entrüfteten 
und fchmafelte von der Heiligkeit bon 
Verträgen, und namentlich hierzulande 
feierte die Heuchelei wieder einmal 
Triumpbe. Doch alles hat nichts gemükt, 
Adolf Hitler und mit ihm das beutfche 
Volf Tief fich nicht beirren, wohl wiſſend, 
daß hier von Heiligkeit von Verträgen 
gar feine Nede fein fonnte, 

— Ein großes Transportfingzeng if 
auf dem Flug nad) St. Paul, wo e8 an 
feine neuen Beſitzer abgeliefert werden 
follte, gegen eine Berghalde in Nalifors 
nien geprallt und durch eine Erplofion, 
auf melde ein Brand folgte, zerftört 
worden. Die neun Perſonen, melde fid 
auf dem Flugzeug befanden, find dabei 
ums Leben gekommen. 





3 billige Farmen 


ein Weg zur Selbititändigfeit im 
ſchönen 8. C. 


Wir haben drei Farmen am —*5 
Winter und Sommer offen, 26 ilen 
von Prince George, 1 Meile von der 
Schule, 5 Meilen von der Poſt Office 
und Store, guter brauner Humusboden, 
ebenes Land, umſtändehalber ſehr Bil 
lig mit allem Zubehör ſofort zum Ver— 
fauf: 

160 Ader, 30 unter Kultur, 25 Wieje 
und 80 leicht zu Mären, Haus, Gtall, 
Scheune, Hühnerftall, Brunnen und 2 
ante Pferde, 3 Kühe, 2 Ferien, Wagen, 
Pflug, Egge, Rechen ufmw., für alles nur 
$1350.00 bar. 

120 Ader, 25 unter Kultur, gutes 
Sat Gebäude, Reft leicht urbar zu mas 


hen, 

160 Ader mit 10 Ader unter Kultur, 
Haus und Schuppen, Brunnen uſw. Beis 
de Farmen zujammen mit 2 gute Pferde, 
Verihiedene Geräte uſw. find für nur 
$750.00 bar au Baben. 

Wegen volle Einzelheiten wende man 
fih an: 

Hugo Garftens Company, 
250 Portage Avbe., 


BRETT EEE ET, 
Unſere Preife 


für Nhrenreparaturen find wie folgt: 
Reinigen gewöhnlicher Uhr $1.00 
Federn für gewöhnl. Uhr $1.00 
Unrubmwellen cn $1.00—1.25 
Steine für gewöhnl. Uhr 50c.—1.00 

Alle andere Teile zu billigen Prei- 
en; für jede Uhr berechnen wir n 
10c für Porto und Verpadung. Alle 
Arbeit wird garantiert. 


J. KOSLOWSKY, 
702 Arlington St., Winnipeg 
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Sohn H. Reimers 


$laihb-Eari 
80 7532 — Tel. — 26 182 
638 William Ave, Winnipeg, Man, 


Sichere, freundlihe und ſchnelle 
Bedienung! 


In der Stadt und aufs Land! 
Bitte ausjchneiden und aufbewahren. |} 


— 

















— SP. Wir find in dieſen Tagen 
wieder Zeugen einer Deutjchendeße in 
der Tſchechoſlowakei, wie ſie in ihren 
Ausmaßen nur mit den in guter Er 
innerung liegenden Prager Tonfilm- 
fawallen und Univeriitätsitürmen ver— 
glichen werden kann. E3 ſſcheint, ald 
feien die Umſturztage von 1918—19 
wieder berangebroden, Wieder merden 
Deutiche niedergeichlagen, wieder prüs 
gelt tichechiiches Militär in deutjchen 
Städten und macht zum Teil fogar von 
der blanfen Waffe Gebrauch. Schutzlos 
und ohne Möglichkeit einer Gegenmwehr 
verbleibt dem Sudetendeutihtum nichts, 
ala in freiwilliger Diiziplin und Ruhe 
zu berhbarren und zu berfuchen, in ge— 
ftetgertem Veranktwortungsbewußtfein 
durch Feine vielleicht noch To berechtigte 
Abmwehrbandlung die Gefahr erniter 
Weiterungen der bereits beſtehenden 
Spannung heraufzubeſchwören. 

— Das in Philadelphia erſcheinende 








Blatt „Philadelphia Deutſcher Wedruf” 
läßt in Nr, 18 einen amerikaniſchen 
Mennonitiſche 


Cehrerin mit Zeugnis 


erſter Klaſſe und mehrjährige —3 — 
xis, ſucht zum nächſten Eh fahr 
Stellung in mennonitiihem Diſtrikt 
in welchem deuticher und Religions: 
unterricht gewünscht mird, Angebote 
rihte man an Bor B, Rundſchau 
Publ, H.ouſe, 672 Arlington St., 
Winnipeg, Man. 











| Denutiches Auto 
geſchäft 


Jedermann, der Ausſchau hält nach 
einer neuen oder gebrauchten, ga— 
rantiert durchgearbeiteten Car oder 
Truck, ſehe mein großes Lager an. 
Ich bin Händler der bekannten 
geftern Ganada’3 Motor Car Co. 
714 

HENRY THIESSEN 
169 Fort St., Winnipeg, Man. 


— Phone 95370 — 























Yen! 
STREAMLINE PRINTS! 


Die lebte Art in Filmbearbeitung. 
Senden Sie Ahr Negative und 10c. 
für einen Verjuchsdrud. 
Kine Rolle koſtet 40 c. 
Wallace Photo Service 

















| 484 Toronto St., Winnipeg | 








Mennonitifche Rundſchau 


Eollege-Studenten zu Wort fommen, der 
eine ausführliche und interefjante Dar: 
jtellung der Wühlarbeit kommuniſtiſcher 
Elemente in amerikaniſchen Schulen 
gibt, 

„Es ijt jeltfam,“, jo jchreibt der ame» 
rifanifche Student einleitend, „daß die 
Amerikaner nicht die wachſende Gefahr 
der roten Propaganda in den Schulen 
ſehen. Ich habe Gelegenheit gehabt, fie 
zu erfennen; die eiferne Alaue Mostaus 
läßt feinen Stein auf dem anderen. Die 
Sude nad Opfern geht ebenfo in einem 
Geſchäft vor ſich wie auch in den Erzie- 
bungsirfjtituten. Es ſcheint, daß nicht 
Viele die Arbeit der Jungkoemmuniſti— 
ſchen Liga erkennen. Wie viele find jich 
darüber Mar, dab der größte Teil der 
kommuniſtiſchen Propaganda über die 
jüdiichen Mitglieder des Verbandes an 
die arglofen Mitjtudierenden herange- 
bracht wird. Diefe Propaganda mird 
ausgeführt in Form von Schriften, de- 
ren ®erfajier meiſtens Juden find. Ge- 
ſchichtsunterricht iſt ein ergiebiges Feld 
für dieſe Propaganda. 

Zunächſt wird in diefen Pamphleten 


tor der Gefahr des Fafchismus ge- , 


warnt, der die amerifanifche Jugend be- 
drobe. Man unteritreiht die Behaup- 
tung, daß der Kommunismus da3 Para: 
dies bedeute, und die angebliche Weis- 
heit der Theorien eines Marr werden 
dargelegt. Weder junge Mann wird 
darauf hingewieſen, daß er eine äußerit 
wichtige Stellung in der Politik ein: 
nimmt, wenn er ein Mitglied der Nung- 
lommuniſtiſchen ‚Riga wird, und mar 
fchmeichelt ihm, wenn man ihm fagt, 
daß die Kommunisten befonderd gerne 
Intellektuelle in ihren Reiben ſehen. In 
vielen Klaſſen, wo man Geſchichte Iehrt, 
ſpricht man nicht ein Wort offen über 
den Kommunismus, aber man lehrt die 
Dinge in einer Weile, daß die Studen— 
ten unbedingt das Gefühl befommen 
müflen, ala ob der Kommunismus bie 
einzige Rettung für die Welt fei, An 
dere Studenten miffen fehr oft über- 
haupt nicht, ma3 der Kommunismus be- 
deutet und irren bolllommen im Dun- 
feln. — Den Faſchismus zeichnet man 
in einer Weife, daß man den Eindrud 
gewinnt, al3 ob Deutichland und Ita⸗ 
lien unfruchtbare und verlaffene Gebie- 
te feien, bar aller Hoffnung. Man ver- 
ſucht den Studenten das Gefühl beizu- 
bringen, daß Hitler und Muffolini, be- 
ſonders aber Hitler, Teufel und Dema- 
gogen find, 

— PB. 68 tft erinnerlih, mit wel- 
her Hartnäckigkeit in der tichechifchen 
Preſſe die verfchiedentlih in ausländi— 
fchen Beitungen aufgetauchten Meldun— 
nem über ſowjetruſſiſche Flugblätze in 
der Tſchechoſlowakei zurüdwieſen. 3 
murde damal3 in berichiedenen europäi- 
fhen Blättern der Auffaffung Ausdruck 
gegeben, daß man nicht unbedingt bon 
ausgefprodhenen fomjetruffiihen Flug 
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Die Farmer merden eingeladen, unjere Zee 
und mit unferen Agenten ihre Marftprobleme 





ir 8 


FEDERAL GRAIN 
Calgary — 


Winnipeg — 


LIMI :D 
Fort Wilfiam 





Ama 





24 


auf Lager. 
Fragen ” nad 
Franz 





Inman Motors 
Ecke York Avenne und Fort Street, 
Vertreter für Chevrolet, Oldsmobile und Chevrolet Truds. 
Auch eine große Auswahl von guten gebraudgten Yutos und Truds ftets 


u Verläufer: 


Winnipeg, Man. 





u 





pläßen in der Tichechoflowalei zu ſpre⸗ 
Ken brauche, ſei e3 doch befannt, daß 
fih das tſchechoſlowakiſche militärijche 
Flugweſen jeit dem Bejuche des inzwi— 
fchen einer Säuberungsaftion zum Op⸗ 
fer gefallenen Chefs der roten Luft: 
flotte Allsnis in Prag unter einer dau—⸗ 
ernden ſowjetruſſiſchen Kontrolle befin- 
de, Die ſowjetruſſiſchen Einflüffe im 
tſchechoſlowakiſchen Flugweſen ſeien jo 
ſtark, daß man ſchwerlich noch von einer 
völlig fe'kitändigen tſchechiſchen Flug— 


waffe ſprechen könne. 


Nun erklärte vor wenigen Tagen der 
polniſche „Illuſtrowany Kurjer Codzien: 
nn“ den Abſturz eines ſowjetruſſiſchen 
Bombers auf rumäniſchem Gebiete mit 
der Meldung, daß man in Polen zur 
Zeit des Abſturzes der erwähnten Ma- 
fchine täglich ganze Staffeln ſchwerer 
ſowjetruſſiſcher Fluggeuge den rumäni— 
ſchen Grenzraum in Richtung der Tſche— 
choſlowakei überfliegen beobachtet habe. 
Nach dem polniſchen Blatt habe man 
insgeſamt etwa 800 Maſchinen gegählt. 
Dieſe Beobachtung ſcheint, wie die „Ber⸗ 
liner Börſenzeitung“ ausführt, Licht 
hinter die geheimnisvollen Funde auf 
rumäniſchem Boden zu bringen, und 
beſtätigt in kraſſeſter Weiſe die nie ver— 
ſtummten Vermutungen, die man über 
die Rolle der Tichechoflomalei als ſow⸗ 
jetruſſiſche Luftbaſis gegen Mitteleuro⸗ 
pa ſeit langem hegt. 


— Wer von uns, wer in Europa und 
Amerika, in Auſtralien und Aſien und 
ſonſt an allen Ecken und Enden der 
Welt, denkt heute daran, daß dieſe ſo 
unſcheinbare und uns doch fo ſelbſtver⸗ 
ſtändlich und vertraut gewordene Ding 
— der Bleiftift — vor 275 Jahren bom 
deutfhen Nürnberg aus feinen Sieges— 
zug durch die Welt angetreten bat? 

Im Jahre 1663 mar es, ba ging 
eine unglaubliche Neuigfeit mit Windes» 
eile von Mund zu Mund in der wohl⸗ 
löhlichen Neichsitabt Nürnberg. Der 
ehrſame! Schreinermeifter Friedrich 
Städtler hatie kund und zu wiſſen ge— 
tan, daß man hinfüro ſich nicht mehr 
mit der althergebrachten Gänſekielfeder 
werde abärgern und begnügen müſſen, 
fondern, daß zur Tätigleit des Schrei⸗ 
bens in Hinkunft auch der „Bley“ zur 
Verfügung ſtehe. 
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Für befferes Gebãck brauche man nur 
“LILY WHITE FLOUR” 
Winkler Milling Co. Ltd. 

Box 286 Phone 20 

WINKLER, MAN. 











Bilft Da eine 


neue oder gebrauchte 
Ear 


(durdögearbeitet und mit einer Garantie 
bon 80 Tagen) zu 


Deiner Zufriedenheit 
faufen, 0% wende Dich nn ber an 


N. PETERS 


bei Carter-Latter Motors Ltd. 
185 Main St. - Lot No. 2 - Winnipeg 
Telephone 92 090 





One 1930 Model D John *2 
Tractor 


Used John Deere Model pD' 
GI Heinen oo... 
Used Fordson, Fenders and 
Governor ..... ssor00c.. 175.00 
Also used Horn and Tractor Culti- 
vators. 
1 ui Stationery Engine 1% H.P. 
— — 25.00 
These Tractors have been thorough- 
ly reconditioned by u trained 
mechanics; * are ready to go into 
field. Easy terms. 


JOHNNY REIMER 


SPERLING MOTORS 
Sperling Manitoba 


Kohlen und Bol; 


befter Qualität, niebrigfie Vreiſe 
to 
* —9 — 
HENRY THIESSEN 
660 Boyd Ave, Winnipeg 
— Telephone 57 921 — 











Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 


G. P. FRIESEN, 
Phone 93 444 
362 Main St., Winnipeg, Man. 


A. BUHR 
siefjährige € in allen Redts- 


Office Tel. Ir 621 Res. 38 025 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 














rei! 


Schickt Eure Filmo, alle Wioteilir- 
5 wie auch Wergrökerungen wab 
Hufen SE sion. alten Wilbern zum 
deutichen 
—— — 8 Tr aut 
25c. und ein e eltent frei. 
garantiert. 


- Winkler Photo Studio, 
Winfler, Man. 


| Oartier und Koft 


zu haben bei 

3. Nempel, 
410 Wlegander Abe. Winnipeg 
J Nahe bei der Schönwieſer Kirche. 














Koft und Quartier 


" 
419 Nairn Ave, Winnipe@-— 


51 
(Gegenüber dem Concorbia Gefpiia).\ - 


Bücher. 


Dreiband in Leber: (SHeimatflänge, 
Glaubensſtimme, Frohe Bots 
—— —— — 2.00 

Dreiband in Kunſtleder 1.70 

Ich und mein Haus tollen dem 
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— Der „Deutſche Weckruf und Be— 
obachter“, New Vorf, bringt in großer 
Aufmachung den Tert eines Vortrages, 
den Herbert Hoover, der frühere Prä- 
jident der Xereinigten Staaten, über 
ſeine Eindrüde von feiner Curopareije 
gewonnen hatte. Der amerifanijche Po- 
litifer, der auch das neue Deutjchland 
bejuchte, betonte, daß fich diefes Land, 
ſowohl wirtſchaftlich als auch politifch 
zu einer Madiitellung emporgeſchwun⸗ 
gen habe, mit der heute die ganze Welt 
rechnen müfje. In dem Bericht des New 
Yorler Blattes heißt es weiter: Hoover 
erklärte: Deutſchland Hat feine Er— 
werb3lofigfeit bis zu eiem Minimal: 
punft verringert, und au’ Fabriffried- 
höfen find mieder Indufien entitan- 
den, die den deutſchen Menſchen im 
Neid mit Zufriedenheit erfüllen. Fort» 
fchritte, „jo meinte er, „Fortſchritte 
find auf dem ganzen Gebiet der Butrie- 
denheit und des feljenfeiten Aufbauwil⸗ 
lens des Volles feitzuftellen; der Le» 
bensjtandard der Bevöllerung ift im 
den lebten 5 Jahren in ftetig auf- 
märtöjtrebender Bewegung begriffen. 
Deutſchland iſt wieder eine eritflaflige 
Milttärmacht geworden,” fo erflärte der 
ehemalige Präſident von U. ©. 9. feit, 
„ſodaß es heute von der ganzen Welt auf 
militräifhem Gebiet gefürchtet mwird. 
Die deutfche Jugend ift von neuen Hoff» 
nungen durchglüht und mit hohen Ge— 
fühlen des Stolzes, wie denn auch ganz 
Deutfhland Heute wieder mit mehr 
Stolz und Selbſtachtung Tebt.“ 


Der „Deutſche Wedruf und Beobad)- 
ter” fommemtiert ‚die Ausführungen 
Hoover? mit den Worten: „Das find 
Worte eines früheren Präfidenten der 
Vereinigten Staaten, den man nicht gut 
al3 „Naziagent“ bezeichnen kann. Wenn 
ſchon ein ganzes Voll von erneuter 
Selbſtachtung durchpulſt ift, dann kann 
es mit der Verſtlavung nicht ſo beſtellt 
ſein, wie dies hierzulande mit Vorliebe 
propagiert wird. Und wenn die deutſche 
Jugend wieder von hohen Hoffnungen 
erfüllt iſt und vom Geiſt hoher vater⸗ 
ländiſcher Ideale und Empfindungen 
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getragen wird, dann ijt auch die Moral 
diejer Jugend eine gute.“ 

— Die New Vorkfer Stantözeitung u 
Herold“, New York, berichtet in Nr. 88: 
Der frühere Redakteur einer fommunis 
ſtiſchen Wochenzeitung wurde zum Couns 
jfellor auf der Harvard-Univerſität er: 
nannt. 

Senator Burke erflärte: Es ſei jehr 
zu bedauern, daß Harvard einen Kom— 
munijten eingejtellt habe, und die Stu— 
dentenzeitung „Erimfon“ berichtet: Es 
fei das erjte Mal, dab Harbard einen 
ausgeſprochenen SKommunijten an die 
Fakultät berufen habe. 

— Das erwadte Portugal hat mit 
den rebolutionären Clubs der Xoge 
Schluß gemadt, Seit Jahrzehnten war 
dort die Freimaurerei Die treibende 
Kraft zur Revolution geweien. In Lies 
Babon ijt nun die Groß-Loge zu einer 
Kaferne umgewandelt worden. 

Das Gebäude muß ordentlich groß 
geweſen fein, daß es zu einer Kaſerne 
reiht! Gar nicht zum Staunen, wenn 
man die vielen „Dienititellen“ in Be— 
tracht zieht, die dort ihren Sitz hatten 
und in Wahrheit nichts anderes waren 
al3 „Zeichen der Revolution“. 

— Aus Warſchau meldet das „Po: 
fener Tageblatt“, die Vereinigung der 
Ungeitellten der Bank Polſki bat auf 
eine Tagung in Warſchau beichlofien, 
daß Perfonen jüdiichen Bekenntniſſes 
oder jene, die aus jüdiſchen Familien 
ftammen, nicht Mitglieder der Vereini- 
gung fein können. 

— Die Zeitung „Dung-Lothringen” 
macht in Nr. 15 folgende Ausführun: 
gen: 

„Hitler fol nun fommen!“ 

Seit Oeſterre ichs Anſchluß an 
Deutſchland iſt die rote Meute hier zu 
Lande gänzlich außer Rand und Band 
geraten. Wie tollwütig wettert ſie gegen 
den „barbariſchen Nimmerſatt“, der 
die ganze Welt verſchlingen will. Ueber: 
all entdedt fie Nazi-Spionage. Jede 
Partei, jede Organifation, die in Mus 
ner Meberlegung diejen gehäfligen Waſ⸗ 
fertang nicht mitmacht, wird ald an Hit» 
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ler verfauft an den Pranger gejtellt. 

Vor allen anderen zeichnet jich die 
frangöjiiche Moskau-Filiale durch eben- 
jo grenzenlofe al3 blöde Heße aus. Sie 
fajelt nur mehr von Gegenmaßnahmen, 
bon in die Arme fallen, was natürlich 
den Ausbruch eines jchredlichen Völker— 
mordens bedeutete, 

In diefem Säbelgerafiel der Mostau- 
Zrabanten Hangen nun diefer Tage die 
Flötentöne eines jtarf links eingejitell- 
ten Bagifiitenblattes, das für den Fall 
eines Augriff3 durch Hitler folgende ge- 
niale Kampfmethode vorſchlägt: „Wenn 
Hitler in Frankreich einfallen will, Taj- 
fen wir ihn kampflos einmarjdieren. 
Dann aber proflamieren wir den Ges 
neralitreif, und Hitler, befiegt von der 
friedlichen Revolte der Arbeiter, wird 
entfliehen.“ 

Jawohl, 
ger! 

Sollen wir lachen oder weinen über 
dieſes andere Narrenhausprodukt! 

— Die „New Vorker Staatszeitung 
und Herold“, Nr, 65, meldet aus Alba- 
nd: 

Fred C. Morrit, ein demofratifches 
Mitglied, ergriff in der Aſſembly das 
Wort zu einer perjönlihen Bemerkung 
und begann, Wbolf Hitler zu Fritifieren. 


nicht mehr und nicht meni- 


— — 


Der demokratiſche Führer Steingu 


proteſtierte und machte geltend, 
ausländiſche Angelegenheiten in ber 
Staatslegislatur nicht am Platze feien, 
Viele Mitglieder verließen den Sitzungs— 
jaal und ſchließlich wurde entjchieden, 
dat Moritt's Angriff auf Adolf Hitler 
unzuläſſig jei. 

— TAT. Durd ein in den erjten Ta. 
gen des Monats Mai von König Harf ” 
JI. erlajienes Defretgejeß wurde die in 
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Mändexheitendirel 7 
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unterſtellt und zu einem „Oenerallom« #3 


miſſariat für Minderheiten“ 
Eine noch folgende 


erweitert. 
Durchführungsver⸗ 


rordnung wird die Dienſte und die Akte 


beitöweije Des 
feſtlegen. 

— DAI. Der Bolfsdentihe Schrift⸗ 
tumsprei3 der Stadt der Auslanddeuts 
ſchen, der alljährlihd am 9. Mai, dem 
Todestage Friedrihd Schillers, verliehen 
wird, wurde durch den Oberbürgermeis 
ter der Stadt der Auslanddeutichen uw 
Präſidenten des Wuslards-Anitituts, 
Dr, Strölin, dem ſudetendeutſchen Dich— 
ter Friedrich Rodenreutb für fein Wert 
„Ale Wafler Böhmen fließen nad 
Deutſchland“ zuerkannt, 
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Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitifge Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
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Der Mennonitiiche Katechismus, ohne den Glaubensartikeln, fchön gebunden 
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Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Abnahme von 50 Exemblaren und mehr 8814 Prozent Rabbat. 
Die Zahlung fende man mit der Beitellung an das 


Raudſchau Bublifibing HSonfe 


672 Wrlington Street, 


Winnipeg, Man., Canada. 
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